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G P U dienert vor Chruschtschow 
üie Tage Berijas sind vorbei 

Sowjetische Geheimpolizei tritt ans Licht der Öffentlichkeit 
In Mosfcsu trafen kürzlich auf einer gro­
ßen Konferenz cVle Angehörigen eines 
ganz beeondeien Benfes zusammen — 
die höheren Beamten der Geheimpolizei. 
Es haben matürlia» auch schon früher vie­
le solcher Konferenzen stattgefunden, 
doch niemals drangen Einzelheiten darü­
ber an die Öffentlichkeit — oder zumin­
dest nicht während der letzten 20 Jahre 
Daß diese strenge Regel jetzt durchgebro­
chen wurde, hat offensichtlich eine beson­
dere Bedeutung. Hinter der Offenheit, mit 
der diese Konferenz der Geheimpolizei 
behandelt wird, verbirgt sich eine dop­
pelte Botschaft. Für einige ist sie eine be­
ruhigende Versicherung — und für andere 
eine Warnung. 

Das Parteipräsidium möchte den kom­
munistischen Beamten und vielleicht auch 
den höheren Offiziersrängen der Armee 
damit noch, einmal versichern, daß die Ta­
ge des PolteHfoerrschaÄ ein für allemal 
vOïSber ainît Die Verhaftung.Berijas und 
die vielen darauffolgenden Ereignisse ha­
ben natürlich sehr dazu beigetragen, die 
Vorstellungen, au zerstören, die in> den 
höheren Rängen der sowjetischen Gesell­
schaft über die Ms cht und den Einfluß der 
Geheimpolizei Eostierten. Dennoch mö­
gen immer noch einige Ueberbleibsel der 
alten, tiöfvjrWUiZelten Furcht vorhanden 
sein und daher waren dieVeröffentlichun-
gen über die Konferenz der Geheimpoli­
zei wahrscheinlich dazu bestimmt, end­
gültig mit diesen Ueberbleibseln aufzu­
räumen. 

Das offizielle Schlußcommunique war 
sehr kurz, beseitigte jedoch jeden Zwei­
fel darüber, daß die Geheimpolizei jetzt 
ganz und ga» der Partei untersteht und 
nicht umgekehrt, wie es zu Stalins und 
Berijas Zeiten der Fall war. Alexander 
Schelepin, der neue Vorsitzende des 
Staatssicherheitsausschusses, vor weni­
gen Monaten noch ein hoher Parteifunk­
tionär, ersss'.:eto den Kauptberidit. Der 
andere Hauptredner war Alexej Kirit-
sdwvßko, Chrusduichows rechte Hand im 
Pfcteisekret'ariat. Außerdem waren noch 
einige weitere wohlbekannte Persönlich­
keiten des sowjetischen Lebens zugegen, 
die ganz besonders um ihrer symboli­
schen Bedeutung willen ausgewählt zu 
seto schienen. Der Präsident des obersten 
Gerichtshofes W M erschienen, um das 
Prinzip der sozialistischen Gesetzlichkeit 
au^epräsentieren, und der Verteidîgungs-
nnnister, Marchall Malinowski, demon­
strierte durch seine persönliche Anwesen­
heit, daß die Rivalität zwischen Armee 
und Polizei nicht mehr zu den aktuellen 
Problemen gehört. 

Was die sowjetischen Geheimpolizisten 
auf dieser Konferenz diskutiert haben, ist 
natürlich ein streng gehütetes Geheimnis. 
Das offizielle Communiqué berichtet nur 
von einer Grußadresse, die auf der Kon­
ferenz aufgesetzt wurde. Dieses Doku­
ment ist bemerkenswert wegen der Ser-
vilität, die es gegenüber den M3rhthabern 
bekundet — ein Charakteristikum der so­
wjetischen Geheimpolizei während ihrer 
ganzen Geschichte. 

Das Schreiben bringt die Anerkennung 
und Dankbarkeit gegenüber der Partei 

für die „väterliche Fürsorge" zum Aus­
druck, die sie der Geheimpolizei bezeigt 
habe, und sagt Chruschtschow persönlich 
sehr viel schmeichelhafte Dinge. Er wird 
als „echter Schüler Lenins" bezeichnet, als 
„unermüdlicher Kämpfer für den Frie­
den" und als überragende „Persönlichkeit 
der gesamten internationalen kommuni­
stischen Arbeiterbewegung". Nach diesen 
Lobpreisungen hat man mehr denn je 
Grund, sich zu fragen, ob die Geheimpo­
lizei wohl hauptsächlich der Partei oder 
vielmehr deren Ersten Sekretär dienen 
wird. 

Doch das Schreiben der Staatssicher­
heitsbeamten an die Partei ist auch eine 
Warnung. Es fegt mit einem Schlage alle 
Illusionen darüber hinweg, daß der sow­
jetische Polizeiapparat langsam abstirbt, 
seine frühere Bedeutung verliert oder 
auch nur seine bekanntenTraditionen auf­
gibt. Tatsächlich haben sich die Polizeibe­
amten in diesem Schreiben wiederholt 
ostentativ als „Tschekisten" bezeichnet — 
mit demallseits gefürchteten Namen, den 
sie'ursprünglich-trugen und der erste-von 
vielen Namen war, unter denen die so-,* 
wjetische Geheimpolizei in schnellerFolge 
bekannt Wierde. Die „glorreiche" Arbeit 
der Tscheka wurde in dem Brief auch be­
sonders erwähnt, als anfeuerndes Bei­
spiel für die jetzige Generation derStaats-
sicherheitsbeamten. 

Die in Moskau versammelten Polizei­
beamten behaupteten - und derErklärung 
aus einer so maßgeblichen O.uelle muß 
man wohl Glauben schenken - , daß sie 
in Zukunft viel zu tun haben würden. Der 
Feind sei aktiv, ließen sie verlauten: er 
versudien, sich jeden kleinen Spalt im .so­
wjetischen Panzer zunutze zu machen. 
Die StaatssicherhüitSOTgane seien daher 
verpflichtet, auf die Machenschaften des 
Fei;;des mit entschiossenenGegenschlägen 
zu antworten. Dabei werde die Geheim­
polizei „die Verfahrensweisen und Metho­
den ihrer Arbeit ständig perfektionieren" 
und sich auch der Hilfe des Volkes und 
verschiedener öffentlichen Organisationen 
bedienen. Mi t anderen Worten bedeutet 
das, daß die sowjetische Geheimpolizei 
wie bisher oder in nodi erhöhtem Maße 
auf die Mitarbeit ge.Wimer freiwilliger 
Kollaborateure zählen wird. 

Wenn das aber die Konferenz der 
Staatssicherlvei'tebeajnten veröffentlichte 

Material auch nur spärlich ist, so scheint 
es doch den Eindruck zu verstärken, daß 
die Entlassung von General Iwam Serow 
als Chef des Staatssicherheitsdienstes, die 
vor fünf Monaten erfolgte, keineswegs 
darauf abzielte, die Tätigkeit dieser Or­
ganisation einzuschränken. Ganz im Ge­
genteil — das neue Führungsgremium 
scheint entschlossen zu sein, alles zu ver­
suchen, um die Geheimpolizei leistungs­
fähiger zu machen und ihre Prestige zu 
erhöhen. 

Wir können daher damit rechnen, in 
Zukunft etwas mehr über die Tätigkeit 
des sowjetischen Staatssicherheitsdien-
stes und insbesondere über die angebliche 
Entlarvung ausländischer Spione zu hören 
auf die die Konferenz der Staatssicher-
heitsbeamten zu „allererst die Spitze des 
proletarischen Schwertes richten" w i l l . Es 
ist wohlbekannt, dafrdiessoTOjetischen.Bs-
hörden von jeher bemüht waten» Gegner 
im eigenen Land als. „feändfächeAgereten" 
anzuprangern, undt-zurZeiträfärfteesahnen 
b e s ond'eis*dacum-zus tattseiavdiesallgemei-
ne Aufmerksamkeît von der'kommanigÜ-
sehen WühltätigkeiMrifder freien Weîtafo-
zulenken. 

Misslungenes Attentat 
auf tunesischen 

Journalisten 
ROM. In den Straßen Roms explodierte 
am Sonntag eine starke Bombe unter dem 
Personenwagen eines tunesischen Staats­
angehörigen. Ein Kind wurde getötet und 
6 Personen wurden verletzt. 

Unter den Verletzten befinden sich 5 
Kinder, die in der Nähe des Wagens spiel­
ten. Letzterer wurde vollständig zerstört. 

Wie die Polizei mitteilte, gehörte der 
Wagen einem gewissen Boulkarouf Toie-
be, der in Rom mehrere tunesische Zei­
tungen vertritt. 

Augenzeugen haben im Augenblik der 
Explosion einen mit großer Geschwindig­
keit davonfahrenden Wagen italienischer 
Marke gesehen.Es wird angenommen, daß 
es-̂ sich am einen-terroristischen Anschlag 
handelt I n Italien leben viele Nordafri-
kaner^^darunter-^usende von Tunesiern 
und Algeriern. 

Koslow in den USA 
Koslow will unbedingt Jkeep smiling" bleiben 

Mit USA-Staatssekretär Livingstone Merchant fährte er 
Gespräche über längst vergangene Geschichte 

WASHINGTON. Nach Abschluß seiner di­
plomatischen Besprechungen in Washing­
ton ist Koslow nach Sacramento, der er­
sten Etappe seiner zehntägigen Reise 
durch die VereinigtenStaaten, abgeflogen. 

„Wir brauchen uns wirklich um nichts 
zu streiten", erklärte der Stellvertreten­
de sowjetische Ministerpräsident bei sei­
nem Abflug. Bevor er das Flugzeug be­
stieg, hatte sich Koslow längere Zeit mit 

Saargebiet wirtschaftlich angegliedert 
SAARBRUECKEN. Ab Mitternacht des 
Sonntags gehört das Saargebiet jetzt auch 
wirtschaftlich zur Bundesrepublik 
Deutschland. Die Grenze zwischen 
Deutschland und Frankreich wurde um 
dieselbe Zeit verlegt. Hohe deutsche und 
französische Beamten waren zur Stelle 
und unterstrichen den europäischen Geist 
in dem das Saarproblem von beiden Sei­
ten gemeinschaftlich gelöst worden ist. 

Die Umwechslung der Frankenbeträge 
in DM erfolgte am Montag ab 10 Uhr 
morgens in allen Sparkassen und Ban­
ken des Gebietes .Um tausch berechtigt sind 
nur die Saarländer. Die Umwechslung er­
folgt auf der Grundlage von 0,8507 DM 
für französische Franken. Zwischen dem 
6. und dem 10. Juli besteht Einfuhrsper­
re für französisches Geld. Die Umwechs­
lung muß bis zum TO. Juli beendet sein. 

Die Münze in München hat zum Gedenken 
an das Ereignis einen goldenen Dukaten 
mit der Inschrift: „Wirtschaftliche Rück­
gliederung der Saar, 6. Juli 1959" heraus­
gebracht. Diese Goldstücke haben einen 
Wert von 75 bis 1.250 DM, je nach Gewicht 

Unendlich lange Schlangen von Lastwa­
gen warteten vor den Zollschranken am 
Sonntag abend. Sie bringen Gebrauchsgü­
ter aus der Bundesrepublik ins Saarge­
biet. 

Frankreich wird auf dem Gebiete der 
Zölle noch eine Zeit lang bevorzugt. So 
können Kontingente zollfrei hin- und her­
über kommen. 

Die für den Umtausch bestimmten Geld­
beträge wurden in zahlreichen Lastwa­
gen, die von Grenzschutzeinfaeiten eskor­
tiert winden, ins Saarland gebracht. 

dem stellvertretenden Staatssekretär I r ­
vings tone Merchant unterhalten. Das Ge­
spräch hatte sich um Ereignisse älteren 
Datums gedreht. Koslow hatte erklärt, 
daß Stalin zu Beginn des.2. Weltkriegs ge­
zwungen war den Nichtangriffspakt mit 
Hitler zu unterzeichnen. Ferner erklärte 
er, daß die Geschichte beweisen würde, 
daß Bundeskanzler Adenauer ein schlech­
ter Regierungschef war. 

„Ich glaube wir werden uns leichter 
über gegenwärtigeEreägriisse einigem könr 
nen", erwiderte Merchant. „Wir müßten 
jedoch zwei oder drei Tage miteinander 
sprechen, denn ich habe sie wahrschein-
lichlich ebenso w,enig überzeugt, wie sie 
mich überzeugt haben." 

Mit breitem Lächeln verabschiedete sich 
Koslow von Merchant um wie er selber 
sagte, seine „kommunistische Unterwan­
derung der Vereinigten Staaten zu begin­
nen. . 
USA-Vizepräsident Richard Nixon hatte 
mit dem ersten stellvertretenden sowjeti­
schen Premierminister Frol Koslow nach 
einem Empfang, der in der sowjetischen 
Botschaft gegeben wurde, eine Privat-Be-
sprechung, die mehrere Minuten dauerte. 

Nach dieser Besprechung erklärte Ni­
xon: „Unsere Besprechung verlief freund­
schaftlich, aber das bedeutet nicht, daß ein 
Fortschritt erzielt wurde. Er (KoslowJ ist 
Meister in der Kunst geworden, liebens­
würdig zu sem." 

Die Hochzeitsreise des Prinzenpaares 
Journalisten belagern die «Casa Quirn. 

PALMA. Wenn auch die spanischen Jour­
nalisten die „Villa Quiros" in Palma de 
Mallorca, wo das prinzliche Ehepaar sich 
auf der Hochzeitsreise aufhält, peinlich 
genau die Anweisungen ihrer Regierung 
das junge Ehepaar nicht zu stören, befolgt, 
so stören sich die auswärtigen Jour­
nalisten und Fotografen recht wenig 
hieran. Sie umlagern Tag und Nacht die 
Villa und versuchen Bilder und Einzelhei­
ten zu erhaschen. Die spanische Zivilgar­
de steht rund um die Villa Wache und 
läßt niemanden durch, ganz gleich, wel-
dien Grund er auch angebe. 

Die „Villa Quiros" liegt direkt am Meer 
und hat einen eigenen Strand. Auf diesem 

Strand sind seit Tagen a/4e Teleobjekti­
ve der Fotografen gerichtet, in der Hoff­
nung, daß Prinz Albert und Prinzessin 
Paola im Meer baden, ffishe? warteten 
sie umsonst. 

Bisher durfte ein einziger Gast in die 
Villa vordringen. Es ist der Vertreter des 
Generalhauptmannes der Balearen, der 
dem Paar einen Blumenstrauß überreich­
te. 

Auf Wunsch der Prinzessin wurden die 
riesigen Mengen herrlidier Blumen, die 
dem Prinzenpaar anläßlich seiner Hoch­
zeit geschenkt worden waren an die 
Krankenhäuser der Hauptstadt verteilt. 

Die Lage in Nahost 
Hammarskjöids Kairoer Gespräche 

Die Besprechungen Hammarskjöids 
in Kairo 

KAIRO* Im>,J:aufedersBesprechxuigenvdSe 
d& UNOsGenie^setoje4aT Dkg Bam-
maisKjold mit dem Aiftenmhristea; der 
V ä ä k Da, Mahnrudi En/Bzi, dem General-
sekretär der arabischen Eiga, iSbdel 
Khalek Hassuna und Ahmed Shukairy, 
dem saudiarabischen Staatsminister für 
UNO-Fragen hatte, wurden das Problem 
der Schiffahrt im Suezkanal, die Frage 
der palästinischen Flüchtlinge und das al­
gerische Problem behandelt. 

Nach der Besprechung mit Hammarsk-
jöld erklärte Schukairy, er habe im Laufe 
der Unterredung betont, daß alle Araber 
gegen die Integration der palästinischen 
Flüchtlinge in die Länder seien, in denen 
sie. sich befanden. Die Araber seien auch 
gegen israeMsche^Bosderung bezüglich- der 
Benutzung des Suezkanals. 

Aus Kairo ist der UNO-Generalsekre­
tär in Genf eingetroffen. Dag Hammarsk-
jöld wird hier im Wirtschafts- undSozial-
rat, der zur Zeit in Genf tagt, das Wort 
ergreifen. Nach Wiederaufnahme der Au-
Penministerkonferenz reist er dann nach 
Ney York zurück. Sein Aufenthalten Kai­
ro sei „nützlich" gewesen, sagte Ham-
marskjöld zu Journalisten. 

Ben Gurion über Angriffsabsichten Nas­
sers und Beziehungen zur Bundesrepu­

blik Deutschland 

TEL AV'IV. „Ich bin davonüberzeugt , dSfß 
Nasser die Absicht hat, Israel anzugrei­
fen und unser Land zu vernichte!, ob­
gleich ich den Zeitpunkt fü* seinen, ge­
planten Angriff nicht kenne", erklärte 
der israelische MinisteBpräsident'Ben Gu­
rion in einem Imteiwiew mit der Tel £ss&-
ver Abendzeitung „Yedioth Abaronoth.* 
„Nasser wird uns möglicherweise-mit sei­
nen Düsenbombern angreifen, wenn er 
sich genügend stark führten wi rd . E i ha* 
das selbst in einem Interview mit der 
ägyptischen Presse wenige Tage vo* der 
Ankunft des UNO-Generalsekretärs Dag 
Hammarskjöld in Kairo gesagt." 

Zu denEeziehungenJsraeiS' zu-der*dteut-
schen Bundesrepublik sagte Ben Gurion« 

„Es gibt einen sehr wichtigen Grund 
für irosei«Waffengeschäft'vHiit Deutschland, 
aber ich kann ihn nicht enthüllen. Ich be­
fürworte ebenfalls-normale diplomatische 
Beziehungen zur deutschen Bundesrepu­
blik" 

Israel besteht auf dem Transit-seiner 
-« Waren durch den Suezkanal 

TEL AiVJtVJsrael verlangte dieWiederher-
stellung der Lage vor Februar dieses Jah­
res, als neutrale Schiffe ungehindert isra­
elische Fracht für den Fernen Osten durch 
den Suezkanal bringen konnten, erklärte 
ein Sprecher des israelisdien Außenmini­
steriums. Sein Land lehne die Rückkehr 
des dänischen Frachters „Inge Toft", der 
gegenwärtig in Suez zurückgehalten wird, 
nach Haifa ab. Ia Erwartung der Ergeb­
nisse der Kairoer Besprechungen des Ge­

neralsekretärs der Vereinten MaÖonen 
fühle Israel .weiter Demaschieoi üläaejsäite 
Frage des Transit israelischer Waten 
durch d e » Ssrezkanal beT*'dfeir^äjQtoScn-
teni-dwBch. 

Kurdenführer setzt sich fü> General 
Kassem ein 

BAGDAD. Der demokratischen Bagdader 
Zeitung „AI Ahali" zufolge hat sich der 
Kurdenführer Mustafa el Barazani für die 
Politik General Kassems ausgesprochen. 
Außerdem verurteilte er die'HaKung ver­
schiedener Vorstandsmitglieder der kur­
dischen demokratischen Partei, weil sie 
die Petition der unter kommunistischen 
Einfluß •stehenden nationalen, Front unter­
zeichneten. 

Todesdrohungen gegen General Kassem 

TEHERAN» Die-Spannung.zwischen Gene-
ral>Kassem und'den irakischen Kommuni­
sten werde von Tag au Tag schärfer, 
schreibt die Zeitung „The Teheran Jour­
nal", die sich auf (Berichte von Irakbesu-
chern beruft. 

Die Kommunisten hätten Kassem offen 
mit dem Tode gedroht, falls er seine kom-
munistenfeindliche Politik fortsetze. 

Ben Gurion 
zurückgetreten 

JERUSALEM. Einer i n Jüdischer Sprach« 
durch denäsraelischen Rundfunk verbrei­
teten Meläung.zufcxlge^hat Ministerpräsi­
dent Ben Gurion dem Staatapresidenten 
Ben Zml^ den>,S5icktrftt seines ^Kabinelts 
angeboten. 

Beta Gurioni hatte .am. Sonnt ag nachmit­
tag,, einen,letzten Versuch nntranommen, 
die Einigkeit seines Kabinetts za retten, 
indem es an die vier Minister, die sich 

geweigert., ha l te i , die Waffenlieferungen 
an die Bundesrepublik gutgeheißen, ein 
Uffimatum^chtete.-DerfMinisterpxäBääent 
halte die Demission- dieser vier ^Ministe 
vor 6 Uhr abends verlangt, andereirfälls 
werde er zurücktEeten. 

Injihjrnderten von Volksversammlungen 
wurde., die Erage der Lieferung von deich­
ten Waffen an die deutsche BundesBepn-
täik debattier*. I n Tel-Asdv organdsieEten 
die Kommunisten und die Linkssoziali-
sten^je eine Kundgebung,geger*dlese88)aif-
fenlieferungen. Es-gabekeine ^ischenfal-
1s. 

Sukarno löst indonesisches 
Parlament auf 

DJiAKARTA. Der indonesische S(taf% 
sident Sukarno hat da« Badanreniff-'a 
gelöst und die jetzige ^ferfassong 
Kraft gesetzt. Die Regierung) ist zurückge­
treten, jedoch wurde sie mit der Erledi­
gung der laufenden Geschäfte beaufteagt. 
Sukarno hat die alte Verfassung wieder 
in Kraft gesetzt, wodurch ihm praktisch 
unumschränkte Rechte 
den. 

eingeräumt wser-

Bilder von der Prinzenhochzeit 
finden Sie auf Seite 4 dieser Ausgabe 
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Koslows Pressekonferenz 
Koslow fordert Schluß mit dem Mi trauen und drängt 

weiterhin auf Abhaltung einer Gipfel konfeienz 

Das Schulsystem der USA a ) 

Vielfalt der Lehrpläne/ doch weitgehend einheitliches Bildungsziel 

WASHINGTON. Es sei an der Zeit, mit 
dem Mißtrauen und den gegenseitigen 
Verdächtigungen Schluß zu machen, er 
klärte der erste stellvertretende Minister­
präsident Frol Koslow in seiner Anspra-
an dde Presse. In der Sowjetunion werde 
man bestimmt keine Männer finden, wel­
che den kalten Krieg weiterführen woll­
ten. Koslow stellte fest, er habe „ange­
nehme und nützliche" Unterredungen mit 
den amerikanischen Staatsmännern ge­
habt und sei überzeugt, daß das amerika­
nische Volk den Frieden wünsche. 

Zum Abschluß seiner Rede, die er vor 
den Mitgliedern des „National PressClub" 
und der „Overseas Writers Club" hielt, 
forderte der stellvertretende sowjetische 
Ministerpräsident zu gemeinsamen Bemü­
hungen um die Schaffung freundschaftli­
cher Beziehungen zwischen den beiden 
Ländern auf. Er habe keinerlei Botschaft 
Chruschtschows zu übermitteln, stellte er 
fest. 

Koslow sprach sich für eine Gipfelkon­
ferenz aus, wie immer auch das Ergebnis 
dar Außenministerkonferenz in Genf aus­
gehen möge. 

Ein modernes 
Strafgesetz 

BELGRAD. Von der jugoslawischen Natio­
nalversammlung wurde vor Beginn der 
Parlamentsferien eine Aenderung des 
Strafrechls angenommen, nach dem in 
Zukunft die Todesstrafe in Jugoslawien 
nur in außergewöhnlichen Fällen bei 
schweren Verbrechern, so insbesondere 
gegen „das Volk, den Staat und die be­
waffneten Streitkräfte" zur Anwendung 
kommen soll. Die Milderung des jugosla­
wischen Strafrechts sieht weiter vor, daß 
Kerkerhaft auf Lebenszeit abgeschafft und 
die Höchststrafe, die in Zukunft von ju­
goslawischen Gerichten ausgesprochen 
werden kann, 15 Jahre Gefängnis betra­
gen wird. 

Das neue Strafgericht sieht zwei völlig 
neue Maßnahmen vor: „Warnung des Ge­
richts" ohne ausgesprochenes Strafmaß 
und einen ,',Urlaub" von zwei Wochen für 
alle Strafgefangenen. Eine Liberalisierung 
der Bestimmungen bei Abtreibung ist 
ebenfalls im neuen Strafrecht vorgesehen 

Der Staatssekretär im Innenministeri­
um Svetislav Stefanovitch. der den Ge-
setzentwurf;>zur Ablndencn» des Straf­
rechts vorlegte, unterstlich insbesondere 
das ständige Absinken der Kriminalität in 
Jugoslawien. 

Wenn im Anschluß an die Unterzeich 
nung eines Friedensvertrages zwischen 
Ostdeutschland und der Sowjetunion Ge­
walt gebraucht werde, so könne die So­
wjetunion dem nur Gewalt entgegenset­
zen. Koslow bestritt, daß die Unterhal­
tung zwischen Chruschtschow und Harri­
man „scharf und drohend" gewesen sei, 
wie Presseberichte das behauptet haben. 

Die Veröffentlichungs einesArtikels des 
berühmten amerikanischen Publizisten. 
Joseph Alsop, in welchem AeuEenuigen 
Chruschtschows an den ehemaligen Gou­
verneur von New York, Averell Harriman 
wiedergegeben werden, dürfte einigen 
Einfluß auf Koslows Pressekonferenz ge­
habt haben. Harriman war vor einigen 
Tagen in Moskau von dem sowjetischen 
Regierungschef empfangen worden und 
hatte eine deutliche Versteifung in der 
Haltung Chrustschows zur Berlinfrage 
feststellen können, die bis zu direkten 
Drohungen ausartete. Nach dem Bericht 
Alsop hat Harriman - auf eigenenWunsch 
Chruschtschows — diese Erklärungen dem 
Weißen Haus weitergegeben. Chruscht­
schow habe, so heißt es, einen Ton ange­
schlagen, der stark an die hitlerische Ter­
minologie erinnere. 

Es ist zweifellos kein Zufall, daß dieser 
Artikel in einem Augenblick veröffent­
licht wird, da Koslow sich an die ameri­
kanische Presse und über diese an das 
amerikanische Volk wenden soll. Das ist 
wahrscheinlich auch dem sowjetischen 
Staatsmann aufgefallen. Man darf also 
einige Aufklärungen erwarten, die, wenn 
sie nicht spontan von seiner Seite kom­
men, durch die Fragen der Journalisten 
herausgefordert werden dürften. 

Zusammenfassung von Kap. I desHand-
book on International Study - 1958: 
Copyright 1958 by the Institute of In­
ternational Education. 

Der Aufbau des Eziehungswesens der 
USA unterscheidet sich deutlich von dem 
der meisten anderen Staaten, die ein lan­
deseinheitliches Schulsystem mit zentra­
ler Aufsichtsbehörde besitzen. In denVer-
einigten Staaten ist das Erziehun™swesen 
dezentrali° ;ert und uneinheitlich. In je-
dsm Einzelstaat ist eine ei~3ie. ünabh'in-
gige Verwaltungc v:'-!jrde für Unterhal­
tung, Kontrolle und Leitund des Schulsy­
stems zuständig. 

Die einzels'.astliche Gesetzgebung be­
schränkt sich auf bsstimmte Mindestvor­
schriften, die'beispielsweise den Nachweis 
der Lehrbefähigung, die Dauer der Schul­
pflicht und die Z?M der Unterrichtstage je 
Tchuljahr betrcf.'en. In den einzelnen 
Schulbezirken können dann wiederum 
Vorschriften erlassen werden, die über 
die von Staats wegen festgesetzten Min­
desterfordernissen hinausgehen. In die 
Finanzierung der öffentlichen Schulen 
teilen sich drei Instanzen: der Beitrag aus 
dem einzelstaatlichen Etat beziffert sich 
durchschnittlieh auf 38 Prozent der Ge­
samtaufwendungen, die Bundesregierung 
steuert rund 3,5 Prozent bei, und der 
Schulbezirk selbst bringt aus dem lokalen 
Steueraufkommen den Restbetrag auf. 

Zwar weisen die Erziehungseinrichtun­
gen der Einzelstaaten mannigfaltigeDiver-
genzen auf, doch gibt es auch Elemente 
einer freiwilligen Angleichung der ver­
schiedenen Systeme. Vereinheitlichend 
wirken beispielsweise die Bevölkerungs­
verschiebungen von einem Staat zum an-

Genfer Atomkonferenz bringt Hoffnung 
Die Vertreter dreier Nuklearmächte stellen übereinstimmend fest, dass 
Fortschritte gemacht worden sind / Präambel und 17 Artikel eines 

Vertragsprojektes sind schon ausgearbeitet worden 
Kontrollorganisation zu GENF. Acht Monate dauert nun die Gen­

fer Konferenz. An der Schwelle des neun­
ten Monats stellen die Vertreter Ameri­
kas, England und der Sowjetunion fest, 
daß bedeutende Fortschritte auf dem We­
ge zum Abschluß eines Vertrages über die 
Einstellung der Nuklear-Versuehe erzielt 
wurden. 

Der sowjetische Delegierte Semyon 
Tsarapkin stellte fest, daß auf der Kon­
ferenz bereits das Projekt einer Präam­
bel und 17 Artikel eines Vertrages ausge­
arbeitet wurden. Er gab seiner Ueberzeu-
gung Ausdruck, daß - „wenn die West­
mächte guten Willen zeigen" — es mög­
lich ist, die Schwierigkeiten zu beseitigen, 
welche dem Absdiluß des Vertrages noch 
im Wege stehen. Der US-Delegierte Ja­
mes Wadworth meinte seinerseits ,es sei 
gefährlich, die Sdrwierigkeilen hinsicht­
lich des Problems der Inspektion und des 

Personals der 
unterschätzen. 

Der englische Delegierte Sir Michael 
Wright schließlich wies die Behauptung 
des sowjetischen Delegierten zurück, nach 
welcher die Vorschläge Chruschtschows 
für eine Begrenzung der jährlichenlnspek-
tionen auf eine Anregung MacMillans zu­
rückgehen sollen. Es habe sich dabei le­
diglich um eine Idee gehandelt, die die 
Russen dann auf ihre Art ausgelegt hät­
ten, meinte Wright. Die Westmächte prüf­
ten seit zwei Monaten diese sowjetischen 
Vorschläge mit aller Gründlichkeit. 

Nach diesem Zwischenakt legte der 
amerikanische Delegierte zwei korrigier­
te Artikelentwürfe vor, welche klarere 
Definationen der Rolle der Kontrollkom­
mission und des Direktors dieser Organi­
sation geben. 

Westdeutsches Maschinenbauunternehmen wird 
immer exportabhängiger 

DUISBURG.. Die DEMAG in Duisburg ist 
das größte deutsche Maschinenbauunter­
nehmen. Ihr Geschäftsbericht wird häufig 
als ein Spiegelbild der deutschen Stahlin­
dustrie angesehen. Aber trotz der wieder 
angelaufenen* Konjunktur für die Walz­
werke und Gießereien scheint man sich in 
der Stahlindustrie bei der Bestellung von 
neuen Produktionsanlagen große Zurück­
haltung aufzuerlegen. Der Auftragsein­
gang der DEMAG während des Jahres 
1958 war der niedrigste seit der Korea-
Krise. Die ersten vier Monate des Jahres 
1959 erwiesen sich als noch unbefriedi­
gender als das Vorjahr. 

So kommt es, daß nur noch ein Viertel 
der Produktion an inländische Kunden ge­
liefert wird, während dreiviertel in den 
Export geht. Aber auch aus dem Ausland 
fließen die Aufträge spärlicher. Vor allem 
die Nachfrage an Hüttenanlagen ist un­
befriedigend. Die DEMAG beschäftigt 
23.000 Arbeiter und Angestellte. Sie hat 
in den letzten drei Jahren 350 Techniker 
aus den asiatischen und afrikanischen 
Entwicklungsgebieten in ihren Duisburger 
Werken ausgebildet. Darunter befanden 
sich 100 Techniker aus Indien und 100 
aus Aegypten. Was die Arbeit der DE­
MAG immer schwieriger gestallet ist der 
Mangel an hereinkommenden Projekten 
normalen Umfangs und vor allem norma­
ler Zahlungsbedingungen. 

Statt dessen führen Mammutprojekte 
zu Stoßgeschäften, die meist nur unter 
denkbar schwierigen Zahlungsbedingun­
gen abgeschlossen werden konnten und in 
Gemeinschaft mit anderen Großfirmen er­
füllt werden müssen. Ausgesprochen op­
timistisch war lediglich das von der DE­
MAG zusammen mit der amerikanischen 

Gesellschaft „Atomics International" be­
triebene Unternehmen Interatom. Es hat 
sich in Deutsdiland mit Hilfe des amerika­
nischen Partners einen qualifizierten 
Stamm an Reaktorbau-Spezialisten heran­
gebildet und ist dabei, zwei Großobjekte 
anzugreifen. 

Das eine vergab die „Gesellschaft für 
Kernenergie, Verwertung im Schiffbau 

und in Schiffahrt" an die Interatom. Die 
Interatom soll eine Atom-Schifftriebsan­
lage entwickeln und in Serien herstellen. 
Ein anderes Projekt ist die Serienherstel­
lung schlüsselfertiger Atomkraftwerke, 
für die es bereits viele Interessenten gibt. 
Um ihre großen Aufgaben erfüllen zu 
können, wurde das Grundkapital der In­
teratom auf 6 Millionen Mark aufgestockt. 

Außenministerkonferenz vor dem 13juli 
Das Tauziehen der NATO-Staaten tut und gegen eine NATO Aussenministerkon eienz vor 

der Wiederaufnahme der Genier Viererkonleienz wird heutiger / Belgien und Luxemburg 

unterstützen ita lenischeForderung / Grossbritannien gegen N A f O Treten 

BRUESSEL. Die Botschafter Belgiens in 
Paris, London und Washington wurden 
beauftragt in offizieller Weise Schritte bei 
den Außenministern der Länder, in denen 
sie beglaubigt sind, zugunsten der Einbe­
rufung einer Konferenz der Außenmini­
ster der 15 Nato-Staaten vor dem 13. Juli 
d. h. vor der Fortsetzung der Genfer Kon­
ferenz zu unternehmen. Im belgischen Au­
ßenministerium hält man die Einberufung 
dieser westlichen Konferenz für zweckmä­
ßig und wünschenswert, um die Theorie 
der „Demokratie der Staaten" in die Pra­
xis zu überführen. Belgien hatte die er­
ste entsprechende italienische Initiative 
unterstützt und tri t t jetzt umso meljf da­
für ein, als im Zusammenhang mit den 
Besprechungen der Präsidenten de Gaul­
le und Gronchi, Italien berufen sein könn­
te, vor der neuen Ost-West-Konferenz in 
Genf an einer Tagung der westlichen 
Großmächte teilzunehmen. Beigten sah 

sich deshalb veranlaßt, den ursprüngli­
chen italienischen Vorschlag im Namen 
der kleinen Staaten wieder aufzunehmen. 

Luxemburg unterstützt den belgischen 
Antrag. Die HaltungHollands wird in "Kür­
ze festgelegt werden; wahrscheinlich be­
reits nach den Besprechungen, die im Lau­
fe des Tages zwischen den Außenmini­
stern Wigny und Luns stattfinden. In 
Brüssel weist man mit Entschiedenheit 
eine Erklärung des holländischen Spre­
chers zurück, der gesagt hatte, die Bene-
luxstaaten wären keineswegs Anhänger 
einer NATO-Außenministerkonferenz. In 
keinem Falle könne Holland im Namen 
der Benelux-Staaten sprechen. 

Wie von zuständiger Seite verlautet, 
werden zwischen Frankreich, den Verei­
nigten Staaten und Großbritannien Be­
sprechungen über den belgischen Antrag 
stattfinden. 

deren, die Auswertung derUntersuchungs-
berichte und sonstiger Veröffentlichungen 
des Bundesministeriums für Gesundheits-, 
Erziehungs- und Sozialfragen durch die 
einzelstaatlichen Schulbehörden und der 
Gedankenaustausch über Bildungsideen 
und.Lehrmethoden, der sich im Rahmen 
der verschiedenen nationalen Pädagogen-
und Administratorenverbände vollzieht. 

Auf dem Gebiet des höheren und Hoch­
schulwesens gibt es. freiwillige Referenz-
Gesellsdiaften (aecrediting associations) 
der Obersdiulen, Colleges und Universi­
täten, die nur Anstalten, welche bestimm­
te Voraussetzungen erfüllen, als Mitglie­
der aufnehmen. 

Die Bundesregierung gewährt dem Er-
üiehungawesen, auch ohneAufsichtsbefug-
nisse zu besitzen, direkte und indirekte 
Unterstützung. So erhielten die Einzel­
staaten Dotationen aus bundeseigenem 
Landbesitz für die Errichtung von Schu­
len und Colleges. Alle gemeinnützigen 
Erziehungsanstalten genießen Steuerfrei­
heit. In den letzten Jahren stellte die 
Bundesregierung Zuschüsse für verschie­
dene Sonderzwecke - von Schulspeisungs­
programmen bis zu Förderprogrammen 
für bestimmte Studiengebiete — zur Ver­
fügung. Seit dem zweiten Weltkrieg und 
dem Koreakrieg finanzierte sie mit vielen 
Doliarmilliarden das Fortbildungspro­
gramm für Kriegsteilnehmer. 

Das Grund- und Oberschulwesen 

Das Grundschul- und höhere Schulwe­
sen umfaßt in den USA normalerweise 
den Schulunterricht für Kinder im Alter 
von 6 bis 18 Jahren. Von grundsätzlicher 
Bedeutung sind dabei folgende Merkmale: 
das Recht der Eltern auf freie Wahl zwi­
schen einer öffentlichen oder einer priva­
ten Schule für ihr Kind, die Belanglosig­
keit aller Klassen- und Vermögensunter­
schiede wegen der für alle öffentlichen 
Grund und Oberschulen geltenden Schul­
geldfreiheit sowie die Tatsache, ciau die 
meisten Kinder von der Gru7:d:-'d:'.ile zur 
Oberschule überwechseln. Von jeweils 
100 Kindern im Oberschulalter werden 83 
in die Obersdiule eingeschult, und 60 ver­
lassen dieselbe mit regulärem Absdiluß. 
Vor 50 Jahren bezogen nur jeweils 16 von 
10 Kindern die Oberschule, von denen 
wiederum nur 10 bis zum Abschluß durch­
hielten. 

Das Bildungsziel der Grund- und Ober­
schulerziehung besteht darin, das Funda­
ment für eine gediegeneAllgemeürbildung 
zu legen. Die Schüler werden weder in 
erster Linie auf bestimmte Berufe, noch 
für das Hochschulstudium vorbereitet, ob­
wohl viele Obersdiulabsolventen an ei­
nem College oder an einer Universität 
weiterstudieren. 

Fast alle amerikanischen Studenten er­
halten ihre höhere Sd:ulbildung an einer 
sogenannten „high school" (Oberschule). 
Die typisch „high school" umfaßt ver­
schiedenartige Ausbildungszüge mit aka­
demischen, allgemeinbildenden, kaufmän­
nischen, betriebswirtschaftlichen, haus­
wirtschaftlichen Kursen, für die es in an­
deren Ländern besondere Fachschulen 
gibt. Jeder Schüler kann sich seinen Lehr­
plan aus einer großen Auswahl von Lehr­
fächern zusammenstellen.wobei allerdings 
Englisch, Gesellschaftskunde, Mathematik 
und Leibesübungen in der Regel als 
Pflichtfächer gelten. Uebrigens wird von 
keinem Schüler verlangt, daß er schon an 
der Oberschule eine Entscheidung über 
seine spätere Laufbahn trifft, da diese 
Phase noch ganz auf Aneignung einer 
breiten Allgemeinbildung ausgerichtet 
ist. 

Neben den öffentlichen Schulen gibt es 
zahlreiche gemeinnützige Privatschulen, 
und zwar sowohl weltliche als auch kirch­
liche Anstalten, die von rund 13 Prozent 
aller Grund- und Oberschüler besucht wer 
den. Von ihrer Gesamtschülerzahl entfal­
len wiederum fast 90 Prozent auf die rö­
misch-katholischen Konfessionsschulen. 
Private und öffentliche Schulen sind ganz 
ähnlich organisiert, obwohl das Lehrpen­
sum vieler Privatschulen in erster Linie 
auf die College-Aufnahmeprüfungen zuge­
schnitten ist. Der Uebergang von einer pri­
vaten zu einer öffentlichen Schule und um­
gekehrt ist jederzeit möglich und bereitet 
den Schülern in der Regel keine Schwie­
rigkeiten. 

Das Hochschulwesen 

Der Begriff der „higher education" 
(Hochschulerziehung) bezieht sich in den 
USA auf die Fortführung der Studien 
nach Abschluß der Oberschule an einem 
College, einer Universität, einer Berufs­
fachschule, einem Lehrerseminar, einem 
(viersemestrigen) Junior-College, einer 
Technischen Hoch- oder Fachschule. Die 
Aufnahme in eine dieser Hochschulen 
wird üblicherweise von dem Nachweis 
einer zwölfjährigen Grund- und Ober-
schulvorbildung abhängig gemacht. 

Im Herbst 1956 bestanden in den USA 
1852 Hochschulen, darunter 859 Colleges 
und Universitäten, 311 Berufsschulen und 
Technische Hochschuleta, 198 Lehrerbil­
dungsanstalten und 484 Junior-Colleges. 
An den meisten dieser Lehrstätten 
herrscht Koedukation, doch nehmen einige 
ältere Anstalten namentlich im Osten des 
Landes entweder nur Studenten oder nur 
Studentinnen auf. 

Bei so zahlreichen Institutionen können 
Unterschiede in den Lehrmethoden und 
Schuleinrichtungen sowie auf anderen Ge­
bieten des akademischen und gesellschaft­
lichen Lebens nicht ausbleiben. In den 
Südstaaten hielten einige Anstalten jahre­
lang an Aufnahmebeschränkungen nach 
rassischen Gesichtspunkten fest, mit dem 
Ergebnis, daß sich Colleges und Universi­
täten herausbilden, deren Studentenschaft 
entweder ausschließlich aus Negern oder 
ausschließlich aus Weißen bestand. Der 
Oberste Bundesgerichtshof der Vereinig­
ten Staaten erklärte im Jahre 1954 die 
Rassentrennung an den öffentlichen Schu­
len für rechtswidrig, doch läßt sie sich 
nicht von heute auf morgen beseitigen, u, 
es wird noch einige Zeit dauern bis alle 
Schulen im Süden die Rassenschranken 
abgebaut haben. 

Die Hochschulen unterstehen formell je­
weils einem aufsichtführenden Kuratori­
um, dessen Mitglieder weder Berufspä­
dagogen sein, noch der Anstaltsleitung 
angehören dürfen. In letzter Zeit wurde 
der Studentenschaft vermehrter Einfluß 
auf die Schulverwaltung zugebilligt, und 
an privaten Colleges und Universitäten 
darf sie sogar bei der Bestellung des Auf­
sichtskuratoriums mitwirken. In der 
Praxis delegiert dieses freilich seine Be­
fugnisse in Lehrfragen — z. B. die Fest­
legung des Lehrplans, der Aufnahmebe­
dingungen und der Promotionsordnung -
an die Schulleitung und die Dozenten­
schaft. Zur Schulleitung gehören in der 
Regel, ungeachtet gelegentlicher Abwei­
chungen, der Präsident, die Dekane, der 
Verwaltungsdirektor, der Registratur u. 
bisweilen ein Pressereferent. Die Rang­
ordnung innerhalb der Dozentenschaft 
(„faculty") richtet sieh nach der wissen­
schaftlichen Autorität und dem Lehrauf­
trag ihrer Mitglieder. Die üblichen Lehr­
amtsbezeichnungen lauten in aufsteigen­
der Reihenfolge: instruetor (Lektor(, as-
sistant professor (Diätendozent), associa-
te professor (a. o. Professor) professor 
(Ordinarius). Im Vorlesungs- und Ue-
bungsprogramm für Studenten der ersten 
vier Semester werden auch Kandidaten 
für einen höheren akademischen Grad 
als Hilfslektoren (teaching fellows) und 
wissenschaftliche Assistenten (graduate 
assistants) eingesetzt. 

Den meisten ausländischen Hörern fällt 
an den amerikanischen Hochschulen auf, 
wie ungezwungen dasVerhältnis zwischen 
Dozenten und Studenten innerhalb und 
außerhalb des Lehrbetriebs ist. Die Do­
zenten erteilen den Studenten Studien­
beratung zu festgesetzten Zeiten, nach 
Vereinbarung und auch im Anschluß au 
die Vorlesungen. 

Der Weg zum Bakkalaureat 

Um einheitliche Voraussetzungen für die 
Verleihung der verschiedenen akademi­
schen Grade zu gewährleisten, bedienen 
sich die meisten Colleges und Universi­
täten eines Testatsystems, das auch oft 
als Punktsystem bezeichnet wird . Für je­
den Kurs, den ein Student erfolgreich 
absolviert, erhält er Gutschriftpunkte 
(„credits" oder „points"). Ist ein solcher 
Kurs beispielsweise mit drei Wochenstun­
den angesetzt, so werden ihm drei Stun­
den bzw. Punkte gutgeschrieben, bei Ue-
bungen allerdings in der Regel mir ein 
Punkt für jeweils zwei oder drei Wochen­
stunden. Die Punktzahl stimmt also nicht 
immer genau mit der Zähl der Wochen­
stunden eines bestimmten Kurses über­
ein. 

Normalerweise sammelt ein Student 
im Laufe des Studienjahres 30 Punkte, 
und zwar etwa 15 für jedes Semester oder 
Quartal, verglichen mit den 25 und mehr 
Wochenstunden, die an vielen Universi­
tät anderer Länder üblich sind. Für die 
Promotion zum Bakkalaureus (bachelor) 
benötigt er insgesamt rund 120 Semester­
punkte oder 180 Quartalpunkte, was im 
allgemeinen einem vierjährigen Vollstudl-
um entspricht. Je nachdem, wie die je­
weilige Hochschule die akademische Vor­
bereitung bewertet, kann er diesen Grad 
nach kürzerer oder längerer Studienzeit 
erwerben. 

Die Studenten werden nach der Zahl 
ihrer Studienjahre eingestuft als „foes-
hmen" (1. Jahr), „sophomores" (2. Jahr), 
„Juniors" (3. Jahr), und „seniors" (4. Jahr). 
Als „Graduierte" (graduate studemts) be­
zeichnet man Studenten, die im Anschluß 
an das Bakkakiureat weiterstudieren. 
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erden nach der Zahl 
eingestuft als „fres-

ophomores" (2. Jahr), 
nd „seniors" (4. Jahr), 
raduate students) be-
aten, die im Anschluß 
t weiterstudieren. 

wird fortgesetat. 
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Die St.Vither Jugendgruppen ieieiten 
ihren Präses 

JVITH. Am verdungenen Donnerslag-
ad fcisi'ien die C. A. J. und Chirogrup-

3«n NjJ'isnjUg ihres Präses, Herrn 
jian Ouolon. 

)ie Feisr itirid in den Räumen des Kin-
ja.'lens der Maria-Goretti-Schule statt, 
boga.m um 8 Uhr 45 mit der feierli-

!n liBgrüÜung des Hochw. H. Kaplans, 
cliwra 4s timmigen Liedkanon „Viel 

j ; all Deinen Wegen und viel Segen" 
Donath uberreichte R. Kohnenmergen 

»er der Chiro, den Begrüßungstrunk, 
Sil sr.schlieüend ein kleines Geschenk 

rreicnt wurde. 

BacJi asn Dank- und Begrüßungsworten 
I Hochw. H. Präses wurde der Rest des 
nds be>i gem>e!ns«m9n Gesang, Quiz 

und einigen kurzen, unterhaltenden Vor­
führungen der verschiedenen Gruppen 
verbracht. Die viel zu kurze,, schöne Feier 
endete gegen 11 Uhr mit dem Abendgebe' 
„Herr bleibe bei uns, denn es wi l l 
Abend werden." 

Durch die gute Zusammenarbeit der 
verschiedenen Gruppen wurde der Abend 
zu einem schönen Erfolg, woran jeder zu­
rück denkt. Der Hochw. H. Kaplan konnte 
am 2. Juli dieses Jahres ebenfalls das Fest 
seiner 9jährigen Tätigkeit als Priester 
feiern, wozu wir herzlich gratulieren. 

Der Wunsch unserer Jugendgruppen ist, 
daß ihnen ihr H. H, Präses noch lange als 
Freund und Ratgeber zur Seite stehen mö­
ge-

N. B. 

Sitzung des Lommersweiler 
Gemeinderates 

EITFELD. Vollzählig waren die Rats-
felieder am vergangenen Samstag mor-
1 um 9 Uhr zu einer öffentlichen S i t 

; unter dem Vorsitz von Bürgermei-
! Jodocy erschienen. Gememdesekre-
|P. Kolinen führte das Protokoll. Ge-
I die Abfassung des Protokolls der Sit-
j vom 12. 5. 1959 wurden keine Be­
endungen geltend gemacht. In zwei­

halbstündiger Sitzung wurden folgen-
Punkte der Tagesordnung besprochen. 

nungsablage der Kirchenfabrik St. 
für 1958. 

günstiges Gutachten gab der Rat 
r die wie folgt abschließende Abrech-

Einnahmen 228.701,94 Fr., Aus­
fall 177.953,- Fr., Uebersdmß 50.748,94 

er Gemeindezuschuß belief sich auf 
» Fr. 

itahnungsablage der Kirchenfabrik 
kenbath für 1958. 

106.385 Fr. Einnahmen und 42.674 
ausgaben beträgt der Uebersdmß 

Iii Fr. Der Gemeindezuschuß wurde in 
|e von 31.759 Fr. in Anspruch genom-

Ebenfalls günstiges Gutachten des 

aushaltsplan der Kirchenfabrik für 

vorausgesehenen Einnahmen und 
gaben belaufen sich auf je 81.625 Fr. 
[der Gemeindezuschuß auf 33.138 Fr. 

Innigt. 

Becker Theo, Lommersweiler, 
[Zuschuß für dis Verlängerung des 

netzes in Lommersweiler. 

|>r Antragsteller wünscht Anschluß 
i Neubaus an das elektrische Strom-
Der Rat gewährt den üblichen Zu-

1 von 2000 Fr. 

erpachtung der Landparzelle oberhalb 
i ürfels in Schlierbach. 

ei Landwirte interessieren sich für 
hhachmachung dieses dar Gemeinde 

Verkehrsunfälle 
am Wochenende 

purbrodt sprang einemAutofahrer aus 
hbom am Samstag abend auf der 
Be zum Lager Elsenborn ein Reh ge­

lten Wagen. Das Reh verendete auf 
Tätelle, Der Pkw wurde erheblich beim 

nmenprall beschädigt. 

[landerfeld fuhr am Sonntag abend 
"l halb zehn Uhr der Motorradfahrer 

aus NoviUe (Bastogne) gegen den 
t eines Verkehrsschildes und stürzte, 

•schweren Verletzungen fand er Auf-
l i e im Krankenhaus Manderfeld. 

lonsfeld kam es am Montag morgen 
"*i 7.15 Uhr zu einem Zusammenstoß 

hen dem Motorradfahrer H. aus 
pfeld und einem Personenwagen. Der 
lahrer brachten den Verletzten in ein 
jthbartes Haus und verschwand dann, 
^endarmerie fahndet nach dem Flüch-
J- Der Motorradfahrer wurde mit 
leren Kopfverletzungen ins Bütgen-
V Krankenhaus gebracht 

gehörenden Stückes. Da die Herren Ür­
fels und Proehs verzichten, beschließt der 
Gemeinderat, das Stück Herrn Joseph 
Rohs zwecks Urbarmachung zu überlas­
sen. Letztere muß bis zum 1. Apr i l 1960 
beendet sein. Als Gegenleistung erhält 
Herr Rohs dieses Land während sechs 
Jahren kostenlos in Pacht. 

6. Reparatur in den Volksschulen der Ge­
meinde. 

Während der Ferien sollen die notwen­
digen Instandsetzungsarbeiten an den Ge­
meindeschulen vorgenommen werden. Im 
Verlauf einer Besichtigung sollen die 
Schäden festgestellt werden. Die Arbei­
ten werden ausgeschrieben. Mit dieser 
Regelung sind alle Ratsherren einverstan­
den. 

7. Wegeunterhaltungsarbeiten 1960. — Vor­
anschlag. 

Der Herr Wegekommissar schlügt vor, 
für das Jahr i960 einen Betrag von 400.000 
Fr. für die gewöhnlichen Unterhai Lungsar­
beiten an den Gemeinden vorzusehen; 
Der Rat erklärt sich hiermit einverstan­
den. 

8. Wegearbeiten in Ausführung de; könig­
lichen Verordnung vom 2. 2. 1.953. 

Diese seit einigen Monaten geplanten 
Arbeiten an Wegen in Neidingen. Gal­
hausen und Setz wurden auf dem Sufo-
missionswege vergeben. Das Ministerium 
hat sich mit dem Zuschlag an die Inter­
kommunale Wegebaugesellschaft für ei­
nen Gesamtkostenpunkt von 709.000 Fr. 
einverstanden erklrät. Der Staat gewährt 
für die im Rahmen dieses Gesetzes aus­
geführten Arbeiten einen Zuschuß von SO 
Prozent. Außer den 20 Prozent Unkosten; 
die der Gemeinde verbleiben, muß diese 
noch die vorherigen Erdarbeiten und, wo 
notwendig, die Teerungen finanzieren.. 
Außerdem muß sie die Aufsichtskosten 
durch den Technischen Provinzialditnist 
bestreiten. Zwecks Finanzierung dieser 
diversen Unkosten beschließt der Rat, 
beim Gemeindekredit eine Anleihe von 
300.000 Fr. aufzunehmen. 

9. Liquidierung von Staatssubsidien für 
Aufforstung. 

Es wird beschlossen, für die im Jahre 
1956 durchgeführten Aufforstungsarbeiten 
die Auszahlung der vorgesehenen 30 Pro­
zent Staatssubsidien zu beantragen. 

10. Lieferung von Kohlen für die Volks­
schulen. 

Diese Lieferungen werden, wie üblich, 
ausgeschrieben. 

11. Ländercien in Neidingen und Schlier­
bach. 

Es handelt sich hier um die Einziehung 
der seinerzeit beschlossenen Pachten. Der 
Beschluß liegt bereits zwei Jahre zurück, 
jedoch sind die Akten noch nicht von der 
vorgesetzton Behörde zurückgereicht und 
genehmigt worden. Aus diesem Grunde 
wird auch nunmehr beschlossen, diese 
Frage erneut zu vertagen. 

12. Verschiedenes und Mitteilungen. 

a) Der Rat hatte erneut bei der inter­
kommunalen Wassergesellschaft wegen 

der Fertigstellung der Wasserprojekte 
reklamiert. Aus einem Schreiben des Ka­
binettschefs des Innenministers geht her­
vor, daß dieser sich für eine beschleunig­
te Wiederaufnahme der Arbeiten einset­
zen wi l l . 

b) Bei der Kassenkontrolle der Oeffent-
lichen Unterstützungskommission wurde 
ein Guthaben von 28.419 Fr. nachgewie­
sen. 

c) Auf einen Antrag des Herrn N. 
Deutsch Steinebrück, auf Ableitung des 
von einem Wege auf sein Grundstück 
fließendes Wassers, wird eine Ortsbe­
sichtigung beschlossen. 

d) Die in den Gemeindewaldungen an­
gefallenen 28 fm Windbrüche sollen dem­
nächst öffentlicht versteigert werden. 

e) Es wird beschlossen, verschiedene 
khinere Ausbesserungen an Gemeinde­
wegen zu tätigen und den dafür notwendi­
gen Termac anzukaufen. 

Bestandene Prüfungen 
An der kath. Universität Löwen 

1. Doktorat, Jura: Herr Emil Micha, 
St.Vith mit „befriedigend" 

Technische Schule Notre Dame in Mal­
me dy: 

Abschlußdiplome 
Elektromechaniker: Mit großer Auszeich­
nung: Jamar Rudi Geromont, Comes Di­
dier Sourbrodt, Lecomte Emile Elsen­
born. 

Mit Auszeichnung: Andre Philippe.Mal-
medy, Schumacher Willy Weywertz. , 

Mit „befriedigend": Fohn Friedrich, 
Weismes, Böhmer Karl, Malmedy, Cras-
son Walter Thirimont. 

Möbelschreiner: MitAuszeichnung: Jeuk 
kens Freddy Bumenville, Thunus Emile, 
Weismes. 

Wir gratulieren den erfolgreichen Stu­
denten. 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Bellevaux-Ligneuville 

2. Quartal 1959 
Geburten: 
Am 1. 5 Philippe, Fernand, Alexandre, S. 
v. Leonard-Jamar aus Ligneuville; am 16. 
5. Gilbert, Mathieu, Louis, Victorine, S v. 
Lamby-Etienne aus Ligneuville, am 19. 5. 
Henri, Jean, Francois, S. v. Lemaire-Det-
hier aus Ronxhy 

Sterbefälle: 
Keine > 

Heiraten: 
Am 7. 4. Dehez Walter aus Malmedy und 
Blaise Irma aus Ligneuville; am 17. 4. Ga­
briel Joseph aus Beverce und Albert Jose­
phine aus Bellevaux; am 14. 5. Gabriel 
Roger aus Beverce und Huby Simone aus 
Pont; am 20. 5. Blaise Albert aus Las-
neiwille und Maraite Martine aus Recule-
mont; am 22. 5. Lemaire Henri und Ber-
gum Viaria, beide aus Ponl; am 27. 6. Ser-
neels Joseph aus Heist-op-den-Berg und 
Lemaire Georgine aus Ligneuville. 

Drei Belgier unter den 4 Ersten 
Mit der Etappe Bayonne - Ganieres de 
Bidone begann die Tour de France erst 
wirklich interessant zu werden. Bis dahin 
waren es nur Vorhutsgeplänkel. Diese 
hatten jedoch die belgischenFahrer in sehr 
gute Ausgangsstellung gebracht. Am Frei­
tag hatte Pauwels sogar das Gelbe Trikot 
übernehmen können, während Adrians-
sens (5.) und Hoevenaers (6.) in aussichts­
reicher Position lagen. Der Toùrmalet-
Pass sollte am Sonntag die erste Auslese 
bringen, jedoch ließen viele der Großen 
sich auch hier noch Zeit. Die beiden Berg­
steigerkönige Gaul und Bahamontes z. B. 
ließen die Ausreißer ruhig auf und davon 
fahren. Wenn man ihreZeit im Tourmalet-
paß allein berücksichtigt, dann wird ihre 
Ueberlegenheit sofort ausgenscheinig; bei­
de benötigten für die Paßstraße über 4 
Minuten weniger als alle anderen Fah­
rer. In den kommenden Bergetappen wer­
den wir bestimmt mehr von ihnen hören. 
Bemerkenswert ist aber auch der Kampf­
geist der belgischen Mannschaft, die am 
Sonntag nicht nur dieMannschaftswertung 
der Etappe überlegen holte, sondern auch 
im Generalklassement 23,36 Minuten vor 
den anderen Mannschaften liegt. 

Bereits nach 31 km Fahrt setzt sich eine 
Gruppe mit Desmet Janssens, Hoevenaers 
Privat, Gauthier, Marigil, Mahé, Vermeu-
lin, Bornio und Favero vom Hauptfeld ab, 
welches nicht reagierte. Diese Gruppe 
dehnt ihren Vorsprung bis auf 12 Minuten 
aus. Am Fuße des Tourmalet haben sieh 
weitere Gruppen vom Hauptfeld gelöst, 
Mastrotto und San Emeterio liegen 7 M i ­
nuten zurück, Ecuyer und Manzaneque 
12 Minuten, und Gaul und eine Reihe an­
derer Fahrer 16 Minuten. Am Sattel des 
Passes hat A. Desmet eine halbe Länge 
Vorsprung vor Privat, dann folgen nach 
12 Sek. Janssens, nach 1 Minute Mahé, 
Vermeulin, Saint und Hoevenaers. Gaul 
und Bahamontes folgen nach 11.40 Minu­
ten uifd das Gros nach 14,50 Minuten. Bei 
der Talfahrt erfolgen Neugruppierungen 
jedoch gewinnt Marceljanssens denSprint 
und bringt seiner Mannschaft damit den 
ersten Etappensieg. 

Etappenklassierung: 
1. Janssens Marcel (B.) 

die 235 km in 6.23.33 
Durchschnitt 36 km 761. 

2. Privat Rene (F.) 6.23.33 
3. Mahé Francois [OSO) . -
4. Vermeulin M (P-NE) -
5. Desmet, Armand (Bj —. 
6. Saint Gerard (OSO) 6.25.29 
7. Hoevenaers Jos. (B) 6.26.21 
8. Bono Em. (I) 6.28.17 
9. Marigil René (E) -

10. Gauthier B. (CM) 6.31.08 
11. Bahamontes F. (E) 6.34.42 
12. Gaul Charly (LH) -
13. Baldini Ercole (I) 6.36.06 
14. Anglade Henry (CM) -

Großer Preis von Belgien für Motorräder 
Surtees Weltmeister in der 500er Klasse 

FRANCORCHAMPS. Das am Sonntag bei 
fu.st unerträglicher Hitze ausgetragene 
Motorradrennen in Francordiamps, wel­
ches als Lauf der Weltmeisterschaft zählt 
hatte viel Volk angezogen. Weltklasse-
fohrer Nr. 1, John Surlees zeigte wieder 
einmal auf suiner Werks-MV seine ganze 
Ueberlegenheit. Mi t neuem Streckenre­
kord siegle er unangefochten. Auch in der 
Form&l-l-Klasse (350 cem ohne Werks-
fahrer) gab es spannende Kämpfe. Hier 
behauptete sich der bislang noch'fast völ­
lig unbekannte Rhodesier Ho-k'-ug. Durch 
Ubbiali kam MV zu seinem zweiten Sieg 
an diesem Tage. Die Gespannklasse war 
nicht so interessant wie sonst. DerSchwei-
zer Camathias ging mit seiner BMW so­
fort an die Spitze und fuhr bereits in der 
ersten Runde einen Vorsprung von 20 Se­
kunden heraus. Er vergrößerte diesen in 
den beiden folgenden Runden. Weltmeis­
ter Schneider fuhr verhalten und dies er­
wies sich als rieh Iis, '--^an Camathias muß­
te bereits in der Z. Runde aufgeben. Er 
hatte scheinbar seiner Maschine zuviel 
abverlangt. So fuhr das Weltmeisterpaar 
Schneider-Strauß seinen Sieg sicher nach 
Hause. 

Die Ergebnisse: 

Bis 125 cem : 1. Ubbiali (MV) 42.33.4 M i ­
nuten, 159,034 km Durchschnitt; 2. Provini 
(MV), 159.009 km; 3. Taveri (DUcati); 4. 
Minter (MZ), 5. Kavanagh (Ducati). 

Formel 1 (3§t) cem): 1. Hocking (Norton) 
52.01.6 Min. Durchschnitt 178,869 km; 2. 
Brown (Norton) 174,323 km; 3. Hemple-
man (Norton) 54.00.6 Min. 4. Redman(Nor-
ton; 5. Anderson (Norton) 

Gespannklasse: 1. Schneider-Strauß 

(BMW) 42.08. 7Min. Durdisdm. 160.587 
km; 2. Rogliardo (BMW) 154.396 km; 3. 
Scheidegger-Burkhard (BMW) 152.454 km; 
4. Strub-Fall (BMW) 5. Beevers-Chisnell 
(BMW) 

Bis 500 cem: 1. Surtees (MV) 1.06.06.5 
St. 191.962 St-km (neuer Rekord); 2. Hok-
king (Norton), 186.846 km; 3. Duke (Nor­
ton) 185.824; 4. Brown (Norton) 5. Ven-
turi (MV). 

Der Stand der Weltmeisterschaft: 

Bis 125 cem 1. Ubbiali 26 Punkte, 2. 
Provini 20 P.; 3. Hailwood 12 P.; 4. Taveri 
10 P., 5. Spaggiari 8 P. 

Gespannklasse: 1. Schneider-Strauß 28 
P., 2. Camathias-Cecco 22 P., 3. Scheideg-
ger-Burkhardt 19 P., 4. Strub-Foll 12 P., 
5. Fath-Oehr 10 P. 

Bis 500 cem: 1. Surtees 40 P., 2. Venturi 
18 P., 3. Browm 17 P., 4. Hocking 10 P., 
5. King und Dale, je.6 P. 

Bubi Scholz bleibt 
Europameister 

BERLIN Nur in den ersten sechs Runden 
vermochte Wohlers für Scholz ein gleich­
wertiger Partner au sein. Ja er brachte 
es sogar fertig, den Europameister mit 
harten Treffern mehrfach in Verlegenheit 
zu bringen. Dann aber drehte Scholz auf 
u. zog alle Register seiner perfekten ele­
ganten Könnens. Wohlers mußte mehrere 
harte Schläge einstecken und befand sich 
zeitweilig am Rande des k. o. Mit viel 
Mut stand er die 15 Runden durch. Scholz 
wirkte nach dieser' langen Distanz noch 
sehr frisch. 

15. Bobet Louis (F) 
16. Aamaaert J.-CL (P-NE) 
17. Robinson B. (Int-Engl.) . -
18. Manzaneque F. (E) — 
19. Anquetil J. (F) - ( 

20. Graf Rolf (SD) 

Generalklassement: 
1. Vermeulin Michel PNE (9) 5&1&SS 
2. Desmet Armand, B (12) nach 1,37 
3. Hoevenaers Joseph B (6) Ŝ HE 
4 Janssens Marcel B (38) 6.40 
5 Gauthier Bernard CM [4] 
6 Bono Ernesto I (29) 9.38 
7 Saint Gerard OSO (43) 10,16 
8 Pauwels Eddy B (1) > 10.52 
9 Anglade Henri CM (3) . 20,55 

10 Mahe Francois OSO (64) 11,24 
11 Privat Rene F (72) ' 11.43 
12 Riviere Roger F (7) 12,13 
13 Annaert J.-Cl. PNE (S) 12.32 
14 Baldini Ercole I (11) 13s04 
15 Bahamontes Federico E (17) 13.18 
16 Gaul Charly Lux-Holl. (19) 13.25 
17 Anquetil Jacques F (13) 14.11 
18 Adriansens Jean B (5) 14.13 
19 Manzaneque Fernando E (16) 14,40 
20 Cazala Robert F (2) 14,46 
21 Graf Rolf S-D (23) lfi.48 
22 Marigil Rene E (71) 1«;S5 
23 Bobet Louison F (25) 17.09 
24 Robinson Brian Int.-Engl. (33) 18.19 
25 Brankart Jean B (22) 18.32 
27 Friedrich Lothar D-S (32) 20.39 
26 Bergaud Louis CM (27) 20.29 
28 Planckaert Joseph B (21) .. 20.40 
29 Dotto Jean CM (34) 21.14 
30 Schellemberg Max S-D (14) 21.22 
31 Queheille Marcel OSO (24) 21.27 
32 Pavard Rene PNE (31) 21.30 
33 Picot Fernand OSO (18) 21.43 
34 Van Geneugden Martin B (20) 22.20 
35 Graszyck Jean F (15) 22.38 
36 Van Aerde Michel B (28) 23.01 
37 Baffi Pierino I (10) 23.56 
Fabbri Nello I (26) 24.16 
39 Darrigade Andre F (40) 25.11 
40 Emzer Marcel Lux-Holl. (51) 25.55 

Szymaniak 
beim Karlsruher SC 

Das Tauziehen um Nationalspieler Horst 
Szymaniak vom Wupportaler SV Ist be­
endet. Szymaniak unterschrieb an seinem 
Urlaubsort auf Mallorca einen Zweijah­
resvertrag beim süddeutschen Exmeister 
Späth vom 1. FC Kaiserslautern und dem 
Karlsruher SC, der damit nach Friede! 
talentierten Horster Wischnowski mit 
Szymaniak den wohl am stärksten um­
worbenen deutschen Fußballspieler vear-

'pflichtete. Der Wuppertaler SV hatte be­
reits vorher entschieden, Ssymaniak mit 
dem KSC dürfte schließlich in nicht uner­
heblichem Maße dadurch begünstigt wor­
den sein, daß - vorerst - Ssymaniak in­
folge der in Spanien gültigen Bestim­
mungen bei Verpflichtung von ausländi­
schen Spielern beim viermaligen Europa-
pokol-Gewinaier Real Madrid keinen Ver­
trag erhalten kann. 

Seye lief 100 m in 10,2 Sek. 
PARIS. Der schwarze Senegalese Abdu 
Seye lief am Samstag in Paris die 100-Me-
terdistanz in 10,2 Sekunden. Hiermit stell­
te er den Europarekoid der deutschen 
Sprinter Fütterer, Germar und Hary ein» 
Den Weltrekord haben bekanintiich 5 
Amerikaner mit 10,1 Sekunden inne. 

Brooks und Moss Sieger 
in Reims 

REIMS. Der Europapreis für Renrawagen 
der Formel I wurde am Sonntag in Reims 
ausgetragen. Er wurde zu einem großen 
Revaneheenfolg für Ferrart Die italieni­
sche Marke konnte den 1., 2. und 4 ~Piai% 
belegen, Mpss war auf seinem BRM vor­
zeitig ausgeschieden. 

Die Ergebnisse: 
1. Tony Brooks (Ferrari) 205,079 St-km 
Durchschnitt; 2. Pbill H i l l (Ferrari) 3. Brab­
ham (Cooper); 4. Gendebien (Ferrari). 
Nach diesem Lauf erstellt sich die WeJfr-
meisterschaft&werfcung wie folgt: 1. Brab­
ham 19 P., 2. Brooks 14 P., 3. H i l l 9 P., 
4. Bonnier 8 P., 5. Masten Gregory 4 P. 

Gespannt wartete man auch auf das 
Ergebnis des Formel-2-Rennens. Das Ren­
nen verlief i n den ersten Runden sehr 
spannend, da Hans Hermann auf seinem 
Porsche Moss auf dem Cooper mit Borg­
wardmotor standhielt. Dann aber zogMoss 
davon und siegte sehr sicher. 

Die Ergebnisse: 
1. Moss (Cooper-Borgward), 2. Hans 

Hermann (Porsche-Behra), 3. ven Trips 
(Porsche), 4. Tritignant (Cooper) Der Bel­
gier Bianccm* aus Cooper wurde 8. 
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Bilder von der Pri 

S6 Sei 

Das jungvermählte Paar stellt sich am Nachmittag 
mit König Leopold, der Mutter der Braut Prinzes­
sin Ruffo di Calabria, Prinzessin Rethy und der 
kleinen PrinzessinMarie-Christine denFotografen. 

Prinz Albert und Prinzessin Paola kurz vor der 
Ziviltrauung durch den Bürgermeister vonErtissel, 
Cooremans. Die Prinzessen trägt einen Schleier 

aus wertvolbn Brüsseler Spitzen. 

Dieses offizielle Hochzeitsbild wurde nachmittags 
im Schloss von Laeken aufgenommen. Die Schlep­

pe war 5 Meter lang. 

Das Brautpaar hat zur zivilrechtlichen Trauung im Empiresaal Platz ge­
nommen. Dahinter Prinzessin Ruffo di Calabria (die Mutter der Braut), 
Königin Elisabeth, König Baudouin, König Leopold u. Prinzessin Rethy. 

Prinz Albert unterzeichnet die Zivil Standsregister. Zivilstandsschöffe 
Frl. Van den Heuvel wacht über die Befolgung aller Vorschriften. Im 

Hintergrund die Gäste aus denverwandten Fürstenhäusern. 

ICrischoo 
f 

Roman von H. Fricke 

Nach der von S. E. Kardinal Erzbischof Van Roey 
vorgenommenen kirchlichen Trauung verläßt das 
Brautpaar die StGudulakirche und besteigt den 
reich mit Blumen geschmückten offenen Wagen 

zur triumphalen Fahrt nach Schloß Laeken. 

Copyright by: Augustin Sieber, Eberbach 

1. Fortsetzung 

Aissich aber einer herausgenommen 
hatte, den armen Krischan zu verspotten, 
und „Iskop, Griskopp, Bettelkopp" hinter 
ihm hergerufen hatte, blutete ihm im 
nächsten Moment die Nase, denn ehe der 
Heidehofjunge den Schimpf gehört hatte, 
war dem Spötter Hans Jakobsens Faust 
ins Gesicht gefahren, daß ihm' schwarz 
vor Augen wurde. 

Aber was man unterdrückt, ist damit 
noch nicht aus der Welt, und Krischan li t t 
unter Mitleid und Mißachtung der Kame­
raden. Er war ein stolzer Junge, trotz sei­
ner Armut. 

„Sagt, habt ihr alle auf den Ohren ge­
sessen in der letzten Stunde?" schalt der 
Lehrer die stumm und verlegen sitzende 
Schar. „Weiß keiner mehr von euch, was 
ich euch erzählt habe?" Eine Geschichte, 
die die Ehre eurer Heimat gilt - schämt 
ihr euch gar nicht! — Krischan", wendete 
er sich an seinen Ersten, „ich hoffe, du 
weißt wenigstens noch etwas davon!" 

Da stand Christian Isko£ auf und ent­
rollte mit leuchtenden Augen und stolzem 
Herzen ein begeisterndes Bild des Nord-
schleswiger Freiheitshelden Uwe Jens 
Lornsen von Sylt. Er verlor alle Befangen­
heit, und eine hochgestimmt« Freude 
über den Mann, auf den jeder echte 

Schleswig-Holsteiner stolz ist, durchstöm-
te ihn wie ein wundersamer Quell und 
ließ ihn alles Elend seines Elternhauses 
vergessen. 

„ICrischan Iskop, du bist und bleibst 
mein Bester", lobte Lehrer Henzen. „Ich 
kann dich nicht auf den ersten Platz set­
zen, weil du ihn schon hast. Nehmt euch 
ein Beispiel an Krischan, ihr faules Ge-
lichler! Mit den Fäusten allein erobert 
man die Welt nicht!" 

Er lobte den wackeren Jungen über den 
Span und unterstrich dessenVorzüge wohl 
auch, um ihm eine Freude zu machen. 
Denn Lehrer Henzen wußte nicht nur vom 
Gemeindevorsteher, wie traurig es um 
des Knaben Vaterhaus stand. 

Aber das schmale, blasse Gesicht des 
Heidehofjungen wurde nicht stolz, son­
dern rot und verlegen, und der gute alte 
Lehrer wunderte sich sehr, daß Krischan 
Iskop nach der Schule zu ihm kam und 
ihn freimütig bat, ihn doch nie wieder 
den Schulkameraden als Beispiel und Mu­
ster aufzustellen. 

„Warum soll ich das nidit tun, Christi­
an?" fragte Henzen. „Freust du dich nicht 
über das Lob, das du ehrlich verdient 
hast. 

„Nein", antwortete der Junge mit treu­
herzigem Blick. „Ich kann mich nicht 
freuen, wenn die anderen zurückgesetzt 
werden. Sie werden alle Bauernsöhne und 
haben viel mehr Grund, stolz zu sein, als 
ich. Ich gelle doch nicht mehr als sie, unJ 
ich w i l l es auch nicht, weil ich bloß ein 
bißchen leichter lerne!" 

„So liegt dir wohl viel mehr an ihrer 
Freundschaft als an der Ehre?" fragte der 
gute Alte den klugen jungen. 

Der sah ihm hell i n die gütigen Augen-
.Freunde haben ist auch. Ehr©!" 

„Gewiß, mein Sohn!" lächelte deil 
Mann. „Das heißt, wenn die Freund| 
nach sind!" 

Christian Iskop ließ sich nicht bei 
„Sie sind danach, Herr Henzen! Eil 

alle Schleswig-Holsteiner Bauernsl 
wie der Hans Jakobsen. Sie sind daf 
auch w.enn sie nick' so gern lemeil 
gen wie ich; und wer weiß, wenn id i | 
so schwach wäre mit der Brust, 
lernte ich vielleicht auch nicht so gifl 
jetzt, wo ich so viel stillsitzen rnuBI 
id i eben nicht so kann wie sie. Sonst! 
de ich wohl auch so gern auf die B| 
klettern, Wettlaufen und reiten'!" 

Fortsetzung fc 
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Künstliche Zähne 
Dentofix hält sie fester! 

Dentofix bildet ein weiches, schützi 
Kissen, hält Zahnprothesen so vielfj 
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Acht Meilen westlich von Newcastle 
im nordenglischen Kohlenbezirk, in dem 
Meinen Bergmannsdorf Wylam, wurde 
am 8. Juni 1781 dem Kohlenarbeiter Ro­
bert Stephenson ein Sohn geboren. Er 
nennte ihn George .Der Vater hatte es 
zu einem Wochenlohn von 12 Schillingen 
gebracht, und es war auch damals ge­
wiss nicht leicht, mit einem solchen Ein­
kommen ein Familie mit sechs Kindern 
zu erhalten. Er war zu arm, um seine 
Sinder in die Schule schicken zu kön­
nen. Sie mußten schon früh im Hause 
Helfen und sobald als möglich selbst ein 
paar Pfennige verdienen. Georg Stephen­
son hütete als kleiner Junge schon die 
JCShe und sorgte dafür, daß sie nicht auf 
•äte Grubenbahn liefen. Er war stolz, als 
ec schließlich das Pferd antreiben durfte, 
das einen Göpel drehte, und sein ganzer 
Shrgeiz war, einmal der alten atmos­
phärischen Maschine, welche die Aufzüge 
'ler Grube antrieb, Kohlen zutragen zu 
können. So brachte er es denn mit 16 Jah­
ren schon zum Heizer. 

Aus den Pfennigen wurden Groschen, 
d<e er verdiente und zu Hause abzulie­
fern hatte. Seine eigentliche Schule war 
die Grube, und hier lernte er alles was 
za-lernen war. Bald konnte er auch hel­
fen die Maschine zu bedienen, und nach 
Feiesabend suchte er sich die eingehend­
sten Kenntnisse zu verschaffen von der 
Maschine und allen ihren Teilen, indem 
er sie reinigte, auseinandernahm und 
wieder zusammensetzte. So entwickelte 
sich der junge Stephenson zu einem ge­
schickten Arbeiter. 

Er war schon 18 Jahre alt, als er an­
fing lesen und schreiben zu lernen, denn 
er erkannte daß diese Kunst ihm, die 
Türen zu weiteren Fortschritten öffnen 
würde. Mit 21 Jahren heirate er und 
1803 wurde ihm ein Sohn geboren. Der 
Ehrgeiz des jungen Vaters war es von 
vornherein, seinem Sohn den er Robert 
nannte, die Erziehung zu geben, die er 
m sich oft genug schmerzlich vermißt 
hatte. Dazu aber gehörte Geld, und er 
nußte daran denken, mehr zu verdienen, 
'.unächst versuchte er es mit der Flick-
»chusterei — er nagelte den Kohlenar-
.«itern feste, haltbare Sohlen auf ihr« 
Stiefeln undmachte alle Reparaturen im 
Schuhwerk der Dorfbewohner. Reichtum 
war damit natürlich nicht zu verdienen. 
Inzwischen hatte er sich daran gemacht, 
die Uhren genau kennen zu lernen, bald 
verstand er mit seinen geschickten Hän­
den sie so zu reparieren, und so brachte 
ihm die Instandsetzung der Wand- und 
Taschenuhren manche Einnahme. EineRei-
se nach Schottland, auf der er einige 
Aufträge ausführen konnte, brachten ihm 
einen für seine Verhältnisse stattlichen 
Verdienst. Aber als er zurückkam, hatte 
sein Vater durch einen Betriebsunfall sein 
Augenlicht verloren, und so reichte das, 
was der Sohn verdient hatte, gerade für 
da» Unterstützung des Vaters aus. Er 
fing von vorne an zu sparen, und seiner 
Zähigkeit gelang es einen Schilling an den 
anderen zu reihen. In der Zwischenzeit 
war Stephenson in einem Grubenbezirk 
in den andern hinübergewechselt. Ueber­
au hatte er gelernt, was zu lernen war, 
und überall hat er stetig und sorgsam 
seine Arbeit errichtet. So war er vom 
Heizer zum Maschinenmeister und dann 
zum Leiter der ganzen technischen Anla­
gen der Kohlengruben emporgestiegen 

Stephenson schuf 1815 auch die Sicher-
heitslampe für den Bergmann, die die 
schrecklichen Explosionskatastrophen 
veobinderte. unter denen gerade die Koh­
lengruben seinesBezirks so sehr zu leiden 
hatten. Vielen Bergleuten hat er mit die­
ser Erfindung das Leben gerettet und die 
Gruben vor schweren Verlusten bewahrt. 

-Der Transport der Kohle von der Gru­
be bis zum Verwendungsort oder zum 
Schiff machte ihm Sorgen. Er verbesserte 
den Schienenweg, er arbeitete an denWa-
gen. Er hatte von TrevithicksDampfwagen 
gehört - einer davon war nach Newcastle 
gekommen, einen anderen hatte, man bei 
Txwithick bestellt, der aber, angefüllt mit 
aadejsn Aufgaben, nicht dazu kam ihn zu 
liefern. In Leeds baute der Maschinen-
meistei Blenskmsop eine Lokomotive. Er 
war überzeugt davon, daß Eisen auf Ei­
sen nur gleiten könne und deshalb legte 
er zwischen die Sthienen eine Zahnstan­
ge und hatt anf diese erste Zahnradloko-
•nottoe ein Patent bekommen. Ein ande­
re* Masdiinenmeister, Hedley, hatte der 
Reibur^nieh^ssugetraut, baute eine kleine 
^wtomotive die er auf f ing Billy" nann­
te J8t8 kam sie i n Betrieb. Sie ist im gro­
ßen technischen Museum in London. Hed­
ley Jana das \5eBdäenst für sich in An-
sprodmebmen, die erkte Lokomotive mit 

glatten Rädern auf ebenen Schienen in 
den wirtschaftlichen Betrieb eingeführt zu 
haben. 

George Stephenson beobachtet diese 
Entwicklung mit steigendem Interesse, u. 
es gelang ihm nach vielen Mühen die Be­
sitzer der Gruben im Bezirk Killongworth 
zu bewegen, mit einer von ihm gebauten 
Lokomotive einmal einen Versuch zu ma­
chen. So entstand 1814 in den Gruben­
werkstätten, von ihm selbst ausgeführt, 
die erste Stephenson-Lokomotive. die 
er „Blücher" nannte. Der erste Schritt im 
Eisenbahnwesen war getan. Der ersten 
Lokomotive folgten weitere, immer neue 
Erfahrungen konnten gesammelt und ver­
wertet werden. Auch die Grubenbesitzer 
sahen ein, welche Vorteile der Dampfbe­
trieb hier mit sich brachte. Stephenson 
war nicht der Mann, der für sich und seine 
Gedanken Propaganda machen konnte, es 
genügte ihm, schrittweise weiterzukom­
men. Bei seiner Stellung konnte ihn die 

mit Stephenson gemeinsam entschloß, in 
Newcastle eine Fabrik zum Bau von Lo­
komotiven einzurichten. Diese erste Lo­
komotivenfabrik der Welt wurde 1823 
errichtet, und sie ist auch heute noch in 
Betrieb. Sie hatte entscheidende Bedeu­
tung, denn hier konnte Georges Stephen­
son - der übrigens die Leitung der Fa­
brik seinem Sohne Robert übertrug, 
dessen Namen auch der Träger der Firma 
war — sich die Menschen heranziehen, 
die von Lokomotiven und Eisenbahnen 
etwas verstanden. Das war eine ebenso 
notwendige wie schwierige Arbeit, die 
aber gelang. Aus dieser Lokomotivfabrik 
sind viele der bedeutendsten Eisenbahner 
hervorgegangen, die auf englischen Eisen­
bahnen, ja weit darüber hinaus in den 
vielen Ländern, wo Stephenson und sein 
Sohn später Bahnen zu bauen hatten, Pio­
niere wurden und die einheimischen Kräf­
te anlernten. 

Die Bahn von Darlington nach Stockton 

Aus Wissenschaft und Technik 
Höhere Heringsfänge 

Durch die Verwendung einer besonderen 
Vorrichtung, mit der im Wasser breite 
„Vorhänge" aus Luftblasen erzeut werden 
können, konnten Heringsfischer aus Hä­
fen des nordöstlichen amerikanischen 
Bundesstaates Maine gute Fänge selbst in 
solchen Fanggebieten erzielen, in denen 
seit Wochen kein Fisch mehr gefangen 
war. 

Diese Fangmethode geht auf Versuche 
zurück, die vom US-Fischereiamt in den 
letzten Jahren durchgeführt worden sind 
und bei denen es sich zeigte, daß man die 
Zugrichtung eines großen Heringsschwar-

durch Luftblasenvorhang 
mes dadurch beeinflussen kann, daß man 
im Wasser einen Luftblasenvorhang er­
zeugt. Zur Lokalisierung der Schwärme 
wurden dabei Flugzeuge eingesetzt. 

Die ganze SpezialVorrichtung besteht 
aus einem 366 Meter langen Kunststoff­
rohr, in dem sich im Abstand von 30 Zen­
timeter Löcher befinden, durch die von 
beiden Rohrenden her Preßluft geblasen 
wird. Das Plastikrohr wird von zweiSchif-
fen durch das Wasser gezogen, und der 
Luftbla senvorhang so vor die Schärme ge­
legt daß sie in Fangnetze getrieben wer­
den. 

Eisenbahn nicht ausschließlich beschäfti­
gen, er hatte ja auch die Wasserhaltungs­
und Fördermaschinen unter sich, und er 
verstand es auch mit den ältesten noch 
fertig zu werden. Es sprach sich bald her­
um, daß er der beste Maschinendoktor 
des Bezirks sei. Acht Jahre lang haben 
Stephensons Lokomotiven dort oben im 
Norden Tag für Tag ihre Arbeit geleistet, 
ohne daß ihre Zeitungen oder auch nur 
die Fachwelt irgendwelche Notiz von ihm 
genommen hatten. Im übrigen dachte man 
damals ja nur daran, die Straßen zu ver­
bessern. Mac Adam hatte hier große Fort­
schritte ereicht, man pries und rühmte ihn 
mit Recht, gab ihm auch 41.000Pfund, wäh­
rend für Stephenson auch nicht nur ein 
einziger Schilling zu haben war. Es war 
die Zeit, wo alles darauf hoffte, daß das 
Dampfautomobil auf den verbesserten 
Straßen den Sieg davon tragen würde. 

Schließlich aber kam auch die Zeit für 
Stephenson. Am 18. November 1822 wur­
de im Kohlenbergbau zu Hetton unweit 
Sunderland eine größere Eisenbahn er­
öffnet und Stephenson hatte hierfür die 
ersten fünf Lokomotiven zu liefern. „Ei­
serne Pferde" nannte sie das Volk, sie 
dienten nur dazu, die Kohlenwagen auf 
ebener Strecke zu ziehen, auf den sehr 
starken Steigungen wurden sie durch orts­
feste Dampfmaschinen gezogen. Durch 
diese Lieferung wurde er auch in weiteren 
Kreisen als der Mann bekannt, der Ei­
senbahnen und Lokomotiven nicht nur 
bauen, sondern sie auch zum wirtschaftli­
chen Vorteil des Unternehmers betreiben 
konnte. 

Da trat 182-3 eine neue Aufgabe an ihn 
heran. Er wurde dazu ausersehen, die 
für die ganze Entwicklung des Eisenbahn­
wesens sehr bedeutsame Bahn von Dar­
lington nach Stockton zu bauen. Sie soll­
te die Kohlenschätze der Grafschaft Dur-
ham den Nordseehäfen zuführen. Der Un­
ternehmer war Edward Pease in Darling­
ton. Er besaß Kohlengruben und wollte 
den Verkehr verbessern, um neue Märkte 
für seine Kohle zu schaffen. Zunächst 
dachte er nur an Pferdebetrieb.Aber als er 
Stephenson kennenlernte, bekehrte er 
sich langsam und sehr vorsichtig zum 
Dampfbetrieb. Die Bahn war die erste, die 
für den öffentlichen Verkehr bestimmt 
war, Pease erzählte später wie schwer es 
gewesen war, für diese Eisenbahn Geld 
zu bekommen. Zunächst aber mußte man 
eine Erlaubnis des Parlaments haben, 
denn es handelte sich ja um einen öffent­
lichen Weg. Auch das wurde erreicht, al­
lerdings mit großen Schwierigkeiten. 

In dem Gesetz, das den Bau ermöglich­
te, war bemerkt daß die Wagen mit Men­
schen und Pferden „oder anderweitig" be­
trieben werden können. Man hat also 
nicht einmal gewagt, den Dampfbetrieb zu 
erwähnen. Pease war es aufa der sich 

erregte die Aufmerksamkeit weiter Krei­
se. Ueberau entstanden neue Eisenbahn­
projekte .Der bedeutendste Plan unter al­
len war der den großen Hafen Liverpool 
mit der Handels- und Industriestadt Man­
chester durch eine Eisenbahn zu verbin­
den, Kaufleute und Unternehmer beider 
Städte hatten aus eigener Erfahrung die 
Notwendigkeit eines leistungsfähigenVer-
kehrsmittels erkannt: Eine Gruppe Un­
ternehmer fand sich zusammen, um bei 
der Regierung den Antrag auf den Bau 
dieser Bahn einzubringen. Man hatte die 
verschiedensten Pläne, aber man brauch­
te vor allem einen Mann, der dieses gro­
ße Werk unter eigenerVerantwortung voll 
brachte. Man studierte die Bahn von Dar­
lington nach Stockton und man glaubte 
in George Stephenson den einzigen Men­
schen gefunden zu haben, der dieses 
Werk vollbringen könnte. 

Zu dieser Entscheidung gehörte Mut, 
denn Stephenson gehörte damals noch 
nicht zu den angesehenen Ingenieuren des 
Landes. Was war er schließlich anderes, 
als ein Maschinist, der auch einmal eine 
Lokomotive gebaut hatte. In London aber 
hieß es seinenMann stehen, denn er stand 
im Ausschuß der Volksvertretung der das 
Gesetz zu beraten hatte. Die Gegner der 
Eisenbahn — das waren vor allem die 
durch die Verbindungskanäle reich Ge­
wordenen und die Großgründbesitzer. 
Nicht einer der großen Ingenieurs s^and 
auf der Seite Stephensons er ganz allein 
hatte den Kampf zu kämpfen. Man be­
hauptete die Lokomotive würde alle Häu­
ser in der Nähe der Bahn in Brand stek­
ken, sie würde das Getreide verbrennen! 
Die Fachleute kamen und sie bewiesen 
aufs klarste, daß die Lokomotive an sich 
ein Unding sei. Sie müsse ja Kohlen und 
Wasser mit sich führen, und man müsse 
doch sicher alle paar Meilen große Koh­
lenlager errichten und Wasserfässer auf­
stellen. Wenn man schon Dampf benut­
zen wolle, wäre das einzige richtige, an 
bestimmten Punkten große, solide, altbe­
währte Dampfmaschinen mit Kondensa­
tion zu erichten und man ziehe die Wa­
gen mit Seile hin und her. Man fragte 
Stephenson mit welcher Geschwindigkeit 
er denn fahren wolle. Seine Freunde hat­
ten ihn gebeten, ja nicht zu sagen, daß 
er glaube mit 10 Meilen (16 Kilometer J 
in der Stunde fahren zu können, er solle 
höchstens von 6 Meilen sprechen. 

Stephenson mußte natürlich bei seinen 
Verhandlungen einen Plan vorlegen, und 
dazu waren Vermessungen nötig. Hier 
setzte nun-handgreiflKheriWiderstandein. 
Die Bauern, mit Stöcken und .Steinen-be­
waffnet, vertrieben die Eeidmesser und 
zerbrachen ihre Instrumente. Stephenson 
stellte Posten aus und suchte sich heinar 
lida die wichtigsten D a t e n « u ver-scuafftett. 

Monatelang wurde Stephenson ausgespot­
tet, und als er von allen Seiten immer 
wieder gefragt wurde, wie er alles machen 
wolle, da gab er die Antwort: „Ich kann 
es euch nicht sagen, wie ich es machen 
werde, aber ich werde es machen!" Mit 36 
gegen 35 Stimmen wurde das Gesetz 
schließlich angenommen. 

Auch die Frage, wie man auf der Eisen­
bahn fahren wollte, war noch nicht ent­
schieden. Die meisten dachten an die von 
den Ingenieuren vorgeschlagenen stehen­
den Dampfmaschinen, sie dachten vor 
allem aber an Pferdebetrieb Stephenson 
erreichte schließlich doch, daß man wenig­
stens einen Versuch mit den Lokomotiven 
machen würde. Man entschloß sich zu ei­
nem Preisausschreiben dem berühmtes­
ten in der Geschichte der Technik. 500 Dol­
lar hielt man für einen ausreichenden An­
sporn. Man verlangt eine Lokomotive, 
die bei 6,1 Tonnen Gewicht täglich 20,2 
Tonnen einschließlich Tender undWasser-
behälter mit einer stündlichen Geschwin­
digkeit von 16 Kilometer befördern soll. 
Der Wettbewerb wurde am 8. Oktober 
1829 auf eine 3,22 Kilometer langen ebe­
nen Strecke bei Rainhill zwischen Liver­
pool und Manchester ausgetragen. Es er­
schienen nur 4 Lokomotiven. Das Rennen 
gewann Stephensons Lokomotive „Rok-
ket". In der neuen Lokomotivenfabrik zu 
Newcastle gebaut, hatte sie schon den 
noch heute üblichen Heizröhrenkessel, der 
in seiner Dampfleistung alle früheren Lo­
komotiven übertraf. Der kaufmännische 
Leiter der Eisenbahn, Booth, hatte die An­
regung gegeben die Heizgase durch Röh­
ren strömen zu lassen. Stephenson griff 
diesenGedanken auf und führte ihn durch. 
Auch legte er den Auspuffdampf in den 
Schornstein und so den Zug verstärken. 
Seine Lokomotive übertraf alle Erwartun­
gen. Sie fuhr mit einer Durchschnittsge­
schwindigkeit von über 21 Kilometer 
stündlich, ihre Höchstgeschwindigkeit be­
trug sogar 34,4 Kilometer. Die „Rocket" 
leistete etwa 12 PS und einige Aenderun-
gen brachten die Leistung schon auf 20 
PS, und verbrauchte etwa 8-9 Kilogramm 
Kohlen für eine Pferdekraftstunde. Die 
früheren Lokomotiven leisteten höchstens 
10 PS und brauchten 13-14 Kilogramm 
Kohlen für die Pferdekraftstunde. Hier 
liegt auch der große Fortschritt Stephen­
sons im Lokomottverabau. Mi t diesem 
Kampf der Lokomotiven zu Rainhill, wie 
man diesen Wettbewerb nannte, und mit 
der Eröffnung der Bahn am 15. Septem­
ber 1830 war die Frage, ob Lokomotive 
oder ortsfeste Dampfmaschine für den Be­
trieb der Eisenbahn zu verwenden sei, 
endgültig zugunsten der Lokomotive ent­
schieden. 

Die Eröffnung der Eisenbahn durch-den 
Ministerpräsidenten Wellington, ging in 
feierlicher Form vor sich. Alle Erwartun­
gen wurden weit übertreffen. Der Ver­
kehr zwischen Liverpool und Manchester 
stieg ungeheuer. Mi t acht Stephenson-Lo-
komotiven wurde der Betrieb zunächst 

durchgeftthet. Man. hoßäe.400» b is*«» Per-
sonen befördern zu können, es sind aber 
täglich 1200 mir der Bahn gefahren. 1830 
brauchte man für die 48 Kilometer lange 
Strecke eine gute Stunde. Das war etoe 
fast unvorstellbare Gesdivrändigkeit. Mi t 
der Bahn von Liverpool nach Manchester 
war der Bann gebrochen. Man wollte das 
neue Verkehrsmittel überall möglichst 
schnell haben. 

Stephenson und .sein Sohn haben noch 
weitere große Aufträge auf wicatögetfEi-
senbabniinden bekommen und sie zur 
größten Zufriedenheit der Auftraggeber 
durchgeführt. Aber sie konnten nicht ent­
fernt alle Bahnen bauen, die man von 
ihnen verlangte. Es»gab«nwcheinen Kampf 
der sehr ernst war, das war der Kaanpf 
um die Spurweite. IndeniGnubenbeziEfeen 
hatte man hölzerne und eiserne Schienen 
gelegt, um auf ihnen vor allem mit den 
Erz und Kohle fördernden Wagen zu Jah­
ren. Als man dann zum Dampfbetrieb 
kam, hatte Stephenson nicht daran ge­
dacht, mit großem GeldaufwanddieSpar-
weite der vorhandenen Wege zu ändern. 
Und so wurde der-Radabstand der Wagen 
die man damaJs4n*Nordengland,lia*te, be­
stimmend für die Spurweite derEisenhäh-
nen au f der ganzen Weit. Als man danajin 
Deutschland bei der ersten Eisenbann, die 
am 7. Dezember *835 von Nürnberg nach 
Fürth fuhr, sich die Lokomotive bei Ste­
phenson bestellte — natürlich für eigene 
Spur —, da baute er sie doch für die eng­
lische Normalspur und schrieb dazu, cfos 
sei die Spur die alllein praktisch wäne. 
Und so hat die erste deutsche Bahn dusch 
den WillenwonStepbrön'9on>a«di'd3e*E6»'-
malspur erhalten. 

Die Jahre vergingen, und George Ste­
phenson fing, als er -59 Jahne alt was, an 
sich vom Geschäft mehr und mehr zu-
rü'ckzuziefaenwEr^überlteßSdas'FeM'ts^iniem 
Sohn, der so große Erfolge erztete halte. 

Stephenson war zu einem der größten 
Ingenieure seiner Zeit emporgestiegen. 
Man hatte»ihm-deii AdeLangeboten, aber 
er lehnte ihn ab, weil er fand, daß eine 
solche Standeserhühung nicht zu--ihm uml 
seiner Arbeit paßte. 

Als dann 1848, am 32. A<ugusit*-der«äBag 
des Scheidens nach kurzer Krankheiäskam, 
da ging die Trauer durch ganz England 
und weit darüber Hinaus, Auf demfiEiäed-
hof in ehester, nahe bei seinen Landgü­
tern, wurde er zur letzten Rübe bestattet. 
Aus den kurzen Stichbahnen» däe Ste­
phensott zuerst bauen konnte, sind rie­
senlange-Strecken entstanden, die arte 
Kontinente durchziehen. Die Eisenbahn 
ist zum großen Auftraggeber undivÄsireger 
für die gesamte Industrie geworden. M ü 
den Schienen der Welt könnte man heute 
den-EndbaäLam Aequatop-3&-maI'Unia©an-
nen. 

Wer aber versucht,. dies»gispfle Werdfen, 
in dem- naeir beute noch stehen, i n seinem 
geschichtlichen Werdegang <zu überblicken 
wird dankbar denken an-Gecage -«nd^io-
heri Stapften son. 

VW-Werk soll eine Stiftung werden 
Einstimmiger Beschluß der niedersächsischen 

Landesregierung 
HANNOVER. Die niedersächsische Lan­
desregierung hat beschlossen, das Volks­
wagenwerk GmbH in Wolfsburg in eine 
Stiftung umzuwandeln. Nachdem einstim­
mig gefaßten Beschluß des Kabinetts sol­
len die Erträge des Werkes für Wissen­
schaft und Forschung verwendet werden. 
Nach Mitteilung der Staatskanzlei sind 
die erforderlichen Maßnahmen zur Um­
wandlung des Werkes in eine Stiftung be­
reits eingeleitet. Damit ist der Streit um 
die Eigentumsrechte am Volkswagenwerk 
auf das sowohl der Bund als auch das 
Land Niedersachseh Anspruch erhebt, in 
ein neues Stadium getreten. Seit der An­
kündigung der Bundesregierung, das VW-
Werk zu privatisieren, haben Regierung 
und Landtag von Niedersachsen wieder­
holt mit Nachdruck betont, daß das Land 
und nicht der Bund Eigentümer des Wer­
kes sei. In den letzten Monaten war mehr­
fach versucht worden, eine Einigung in 
der Eigentumsfrage zwischen Bonn und 
Hannover herbeizuführen. Wie in Han­
nover verlautete, wäre Niedersachsen mit 
einer fünfzigprozentigen Beteiligung des 
Bundes und des Landes andern Werk ein­
verstanden gewesen. Die GDU-GSU-Bun-
destagsfraktion hatte erst am vergange­
nen Donnerstag einen Gesetzentwurf be­
schlossen, mit dem das VW-Werk zum 
Eigentum desBundes erklärt werden soll. 
Die Vorlage sollte nach Rückkehr des 
Eraktionsvorsitzenden Krone aus Berlin 
unterzeichnet und im Bundestag einge­
bracht werden. Damit soll der erste P*a-
gcaph des von der Unionfraktion im De-
zember*957 eingebrachten .Gesebzentwur-
ies ecsetzt weiden, des schon» in den Aus-
sxäfttesen-beraten- wird» Der neue Para­

graph siebt folgenden WoDtlaui-'voci „Cfie 
Geschäftsanteile, die der ehemaligen 
Treuhandgesellschaft für wirtschaftliche 
Unternehmungen det-DsfflP 'gJeuflscbevAc--
beitsfront) GmbH und der ebentali&eu 
Vermögensverwaltung der QÖSF GmbH 
zugestanden haben, stehen mit Wirkung 
vom 24. Mai Wäü dee Bundesö=£»bEk 
DeutsxMand^zu?' 

lür geschlossene BehaHer 
NEW YORK. Eine automatische Maßwc*-
richtung, mit der der Inhalt von gesdSos-
senen Dosen oder Behältern mit Hüfe«WSB 
radioaktiven Strahlen genau gemessen 
werden kann, ist jetzt i n den Vereinigten 
Staaten technisch vollendet worden und 
soll in Kürze für kommerzielle Zssecke 
auf den-Markt gebradit werden. 

Das Gerät ist i n der Lage, pKi-SStaute 
bis zu 1000 auf einem TransportbaniTM»-
beigleitende Behälter auf ihr Gewidrtdfin 
zu überprüfen und festzustellen, ob sie 
Uebsr- oder UnteBgewicht haben. Sämtli­
che Behälter oder Dosen, däe ein van dfer 
Norm abweichendes Gewicht aufweisen 
(.ganz gleich, ob der Inhalt aus einer-Bis­
sigkeit, aus festen Stoffen oder Gemisch 
besteht}, werden automatisch durch einen 
besonderen Mechanismus, der drasch das 
Meßgerät ausgelost wird, vom>5ßBaä*spoFt-
band genommen. 

Das Gerät selbst kommt bei dem, Sfefl-
vorgang mit den Bfehälternr nüchföto Berüh­
rung, und auch die Strahlen haben» keine 
nachteiligen Auswirkungen attf- den In­
halt. 
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- BOGOTA Infolge starker Regenfälle 
trat der Fhiß Turjuelito über die Ufer und 
setzte mehrere Südviertel von Bogota un­
ter Wasser. Hunderte von Personen sind 
obdachlos. Ob es Opfer gegeben hat, ist 
vodäufig nicht bekannt. Ein Aufruf wurde 
über den Rundfunk an die Bewölkerung 
gerichtet, den Hochwassergeschädigten 
Höfe au leisten. Die Ueberschwemmun-' 
gen in der Provinz Tolima haben nach den 
letzten Meldungen 250 Todesopfer ge­
fordert. 250 Menschen werden vermißt. 
Zahlreiche Leichen wurden von den Flu­
ten des Rio Corobeiraa davongetragen. 

- LISSABON. Buchstäblich enthauptet 
von einem rieffliegenden Jagdflugzeug der 
portugiesischen Luftwaffe wurde ein Bau­
es, dar i n Sanitärem, etwa 100 km nördlich 
vom Lissabon, in einem Reitleld arbeitete 
Dar Kopf des Unglücklichen wurde über 
40 Meter weit geedileudert. 

- MEXIKO. 11 Tote und rund 100 Ver­
letzte, von denen 22 im Sterben liegen, 
das ist die bisherige Bilanz der Explosion 
einer Erdölleitung in derNähe von Ciudad 
Pemex, im Staate Tabasco. Das von der 
Explosion ausgelöste Feuer konnte ge­
löscht werden. Die Ursache der Explosion 
ist noch nicht bekannt. 

- WASHINGTON. Im Pentagon ist ein 
Brand ausgebrochen. Zweihundert Ange­
stellte mußten das Haus verlassen. Meh­
rere Feuerlöschzüge kämpften mit den 
Flammen. 

Elektronische Büromaschinen im Werte 
von sechs Millionen Dollar sind im Pen­
tagon den Flammen zum Opfer gefallen. 
Uefoer tausend Meter Tonbänder sind in 
den „streng geheimen" Archiven bereits 
veriwannt. Beamte des Verteidigungsmi­
nisteriums erklären, dieses wertvolle Ma­
terial sei unersetzlich, fast zehn Jahre 
würden nötig sein, um diese Archive wie­
der in Stand zu setzen. Ueber die Ursache 
des Brandes wurde nichts bekannt gege­
ben. 

- LISSABON. Eines der Besataungsanit-
glieder des auf der Höhe der Azoreninsel 
Corvo ins Meer gestürzten amerikani­
schen DüsenibcKrabers soll von einem der 
an der Suche nach Ueberlebenden betei­
ligten Schiffe lebend geborgen worden 
sein. Die Besatzung bestand aus drei 
Mann, die beim Absturz der Maschine mit 
dem Fallschirm absprangen. 

- ANKARA. Ein deutsches zweimotoriges 
Schulflugzeug des Tips „Piagho", dessen 
Mannschaft zur Zeit einen Ausbildungs­
kursus am türkischen Stützpunkt Bandir-
roa am Marmara-Meer absolviert, ist in­
folge einer Motorpanne über dem See 
Manyas abgestürzt. Die Mitglieder der 
dreiköpfigen Besatzung kamen mit leich­
ten Prellungen davon. 

- MONTEVIDEO. Ein Flugzeug stürzte 
auf ein in der Stadtmitte von Montevideo 
gelegenes Haus. Der Pilot wurde getötet 
und zwei Hausbewohner verletzt. 

- OOLOMBO. Der indianische Asket 
Swami Thiruvanakarusu hat sich eine 
merkwürdige Art und Weise ausgedacht, 

die Wiederherstellung des Friedens 
auf Ceylon zu erflehen: Er w i l l sich über 
96 Kilometer über den Boden rollen und 
dabei nur das Wasser trinken, das vom 
Himmel fällt. Der „Bittroller" hat bereits 
56 Kilometer zurückgelegt. Tausende von 
Indianer folgen dem Asketen bei der Er­
füllung seines Gelübdes. 

- PARIS. Unter der Schirmherrschaft des 
Kulturattaches der Bundesrepublik in Pa­
ris, von Tieschowitz, wurde in der Galerie 
de Beaune eine Ausstellung mit Bildern 
des Malers Ernst Weil eröffnet, die bis 
zum 21. Juli geöffnet bleibt. 

- WARSCHAU. Wolkenbruchartige Re­
genfälle gehen pausenlos über den Ge­
birgsgegenden südwestlich von Krakau 
nieder und verursachen große Schäden in 
der Gegend von Zywiec, wo zwei Neben­
flüsse der Weichsel Hochwasser führen. 
In Zywiec selbst drang das Wasser in 
mehrere Fabriken ein. Die Eisenbahn-, 
Straßen- und Telefonverbindungen wur­
den an mehreren Stellen unterbrochen. 
Die gesamte Bevölkerung der Gegend ar­
beitet mit der Truppe an der Errichtung 
von Deichen. 

- MAILAND. Norditalien wird seit eini­
gen Tagen von einem Unwetter heimge­
sucht. Im Aosta-Tal wurden ungewöhnlich 
tiefe Temperaturen gemessen. Der Ver­
kehr in dem Großen Sankt Bernard-Paß 
wurde durch starke Schneefälle unterbro­

chen. Auf dem Kleinen Sankt Bernard war 
der Verkehr in der Nacht zum Mittwoch 
für einige Stunden lahmgelegt. Die Tou­
risten waren gezwungen, ihre Wagen zu 
verlassen und zu Fuß zu ihren Hotels auf 
dem Paß zu gehen. In den letzten 48 Stun­
den fielen 15 cm Neuschnee. Im Gebiet 
von Trient tobten heftige Gewitterstürme, 
von Hagelschauern begleitet. Mehrere 
Straßen wurden unterbrochen. Zwei A l ­
penjäger wurden von den Fluten eines 
Sturzbaches davongetragen. Sie konnten 
bisher noch nicht aufgefunden werden. 

- PALERMO. Ein Großbrandbrach in dem 
Gaswerk von Parlermo aus. Das Feuer, 
das wahrscheinlich in einem Gasbehälter 
entstand, breitete sich rasch weiter aus. 
Bis zur Stunde wurden etwa zehn Verletz­
te geborgen. Einige von ihnen sind schwer 
verletzt. Der dichte Rauch und die Flam­
men hindern die Feuerwehr, sich dem 
Brandherd zu nähern. 

- CARACAS. Sechs Kanalarbeiter er­
stickten in der Nähe von Caracas. Als ein 
mit der Säuberung eines Sammelkanals 
beauftragter Arbeiter nach zwei Stunden 
nicht wieder aufgetaucht war, stiegen 
fünf seiner besorgten Arbeitskollegen in 
den Kanalschacht ein. Alle kamen durch 
Gaseinbrüche ums Leben. 

- PARIS. Wie die UNESCO bekannt gibt, 
hat der amerikanische Botschafter bei den 
Vereinten Nationen, Cabot Lodge, in 
New York ein Abkommen unterzeichnet, 
das die freie Einfuhr von Büchern, Zeitun­
gen, Zeitschriften und Kunstwerken, ins­
besondere Musikpartituren, mit erzieheri­
schem, wissenschaftlichem und kulturel­
lem Inhalt nach den Vereinigten Staaten 
erlaubt. Desgleichen sind kinematogra-
phische Wochenschauen, Kulturfilme und 
wissenschaftliches Ausrüstungsmaterial 
von Zollgebühren befreit. 

- RAWALPINDI. Die'zur Bezwingung des 
7.150 Meter hohen Himalaya-Gipfels M i -
napin aufgebrochene deutsche Expedition 
wurde wegen Sturmwetters in 5.700 mHö-
he gestoppt. Expeditionsleiter Dr. Schnei­
der teilte in einer vom 19. Juni datierten 
Botschoft mit, daß Erwin Stocker am 9. 
Juni in Begleitung eines Trägers einen 
Eispaß erreichte, von wo aus die beiden 
in einem Zuge den Gipfel hätten erstei­
gen können. Das sieben Tage lang anhal­
tende schlechte Wetter habe sie jedoch 
zur Aufgabe ihres Versuches gezwungen. 
Der Botschaft zufolge sollte ein zweiter 
Versuch unternommen werden. 

- BEIRUT. 60 Personen zeigten in einer 
nördlichen Vorstadt Beiruts nach dem Ge­
nuß von Speiseeis Vergiftungserscheinun­
gen. 20 mußten in Krankenhäusern einge­
liefert werden. Ihr Zustand wird als ernst 
bezeichnet. Obwohl die Ergebnisse der 
polizeilichen Untersuchung noch nicht be­
kannt sind, wird angenommen, daß die 
Massenvergiftung von einem Färbmittel 
herrührt, das bei der Speiseeisherstellung 
Verwendung fand. 

- ROM. Roberto Rossellini und Ingrid 
Bergman sind für den italienischen Staat 
weiterhin Ehegatten... Zu dieser Schluß­
folgerung gelangte der Appellationshof 
von Rom, der zu der Berufung Stellung zu 
nehmen hatte, die der Staat gegen das 
Urteil des Gerichtes von Rom vom 24. Mai 
einlegte, in dem erklärt wurde, daß die 
Ehe, die Rossellini und Ingrid Bergmann 
am 24. Mai 1950 in Mexiko eingegangen 
waren, „aufgehoben" sei. — Wie sich die 
Dinge auch weiterhin entwickeln mögen 
und wie sich auch Rossellini verhalten 
wird, so könnte Ingrid Bergman nach dem 
Urteil des Appellationshofes wegen Bi­
gamie unter Anklage gestellt werden, da 
der Appellationshof ihre Heirat in Mexi­
ko mit Rossellini für gültig erklärt hat. . . 
Als sich Ingrid Bergmann am 20. Dezem­
ber 1958 mit Lars Schmidt verheiratete, 
war sie, wenn die Heirat in Mexiko als 
gültig betrachtet wird, immer noch die 
Frau Rossellinis... 

- LONDON. Die ersten Versuche mit dem 
Atommeiler „Zeta", mit dem man dieWas-
serstoffbombe zu zähmen hofft, sollen 
nach einer Meldung des „Daily Mail" in 
einigen Tagen in der Atomzentrale von 
Harwell durchgeführt werden. Der „Ze-
ta"-Meiler in Harwell sei nämlich jetzt 
fertiggestellt. In dem Reaktor solle eine 
Temperatur von 10 Millionen Grad er­
zeugt werden, eine Temperatur, die grö­
ßer ist als die der Sonne. Diese hohe Tem­
peratur werde die Verschmelzung von 
Atomen schweren Wasserstoffes ermögli­
chen und so eine beträchtliche Menge von 
Energie freimachen. Ein Fingerhut voll 

schweren Wasserstoffes, der aus dem 
Meer gewonnen wird, werde auf diese 
Weise die gleiche Menge Energie erzeu­
gen wie zehn Tonnen Kohle. Der neue 
Atommeiler koste etwa 420 Millionen 
Franken. 

- EDINBURG. Den heimlichen Verlobten 
von Schottland, Katharina Dowsett und 
Edouard Langley, drohen neue Sorgen: 
Papa Dowsett hat einen Abstecher nach 
Schottland gemacht, um sich der geplanten 
Hochzeit zu widersetzen. Nachdem sie sich 
einen Monat lang im Gallowayer Forst 
verborgen hatten, veröffentlichten Ka­
therina und Edouard am Standesamt von 
Creetown das Aufgebot. Der Sekretär des 
Standesamtes, bei welchem Vater Dow­
sett vorstellig geworden ist, erklärt nun, 
daß er die Hochzeit nicht, wie vorgesehen 
vollziehen kann. Die Verlobten hätten 
jetzt zwei Möglichkeiten: entweder gegen 
die Opposition des Vaters bei einem 
schottischen Gericht Berufung einzulegen, 
oder aber in einer anderen Stadt zu hei­
raten. In letzterem Falle könne allerdings 
nicht Vater Dowsett hindern, wieder Pro­
test einzulegen. 

- BRUESSEL. Jeden Tag stiegen die Prei­
se, die von Belgiern und Ausländern für 
einen günstigen Platz bei der bevorste­
henden Hochzeit von Prinz Albert mit der 
Prinzessin Paola Ruffo di Calabria gebo­
ten wurden. Die Besitzer der Häuser, die 
an den Straßen liegen, durch die der Hoch­
zeitszug kommt, machten ein gutes Ge­
schäft. Unter 60 belg. Fr. war kein noch 
so bescheidener Fensterplatz zu bekom­
men. Für einen Platz auf den Baikonen 
der Häuser, die gegenüber der Kathedrale 
liegen, wurden 2500 belg. Fr. bczahlt.Auch 
die „Zwischenhändler", die die Plätze ver­
mittelten, machten gute Geschäfte: die 
Nachfrage stieg ständig. 

- TURIN. Giovanni Pastrone, einer der 
größten Regisseure der Stummfilmzeit, ist 
in Turin gestorben.Pastrone ist der Regis­
seur des Stummfilms „Cabrira" gewesen 
(1913-1914). Dieser Film, mit seinen 4500 
Metern, hatte damals 1 Mill ion Lire ge­
kostet. Der Nobelpreisträger Gabriele 
dAnnunzio, der das Szenario geschrieben 
hatte, hatte für diese Arbeit 50.000 Gold­
lire erhalten. 

- GENF. Die Anklagekammer hat den 
Antrag auf eine provisorische Haftentlas­
sung von Josette Bauer abgelehnt mit der 
Begründung, Josette Bauer habe vom 
Mordvorhaben ihres Gatten an ihrem Va­
ter, Leo Geisser, gewußt und sei deshalb 
vom moralischen Standpunkt aus als 
Komplizin ihres Mannes zu betrachten. 

- EPINAL. Drei Kinder wurden das Op­
fer eines" Verkehrsunfalles in der Nähe 
von Autreville in den Vogesen. Ein in 
Trier stationierter französischer Unterof­
fizier befand sich in Begleitung seiner 
Frau und seiner drei Kinder in einem Mer­
cedes auf dem Wege nach Monpellier. 
Während der Wagen mit hoher Geschwin­
digkeit fuhr, platzte plötzlich ein Reifen 
und das Fahrzeug knallte mit voller 
Wucht gegen einen Baum. Dabei wurden 
zwei der Kinder sofort getötet, das dritte 
verstarb beim Eintreffen ins Kranken­
haus. Obwohl die Eltern zahlreiche Ver­
letzungen davontrugen, scheint ihr Leben 
nicht in Gefahr. Von der Polizei wurde 
festgestellt, daß die vier Autoreifen bis 
auf die Leinwand völlig abgefahren wa­
ren. Der Unteroffizier hatte das Fahrzeug 
für seine Urlaubsfahrf gebraucht gekauft. 

- MARION (Ohio). Ein zweimotoriges 
Privatflugzeug einer New Yorker Firma 
ist auf dem Flug von Chicago nach New 
York bei Marion im amerikanischen Bun­
desstaat Ohio abgestürzt und in einem 
Weizenfeld am Boden zerschellt. Acht lei­
tende Angestellte der Firma und zwei 
Mitglieder der Besatzung kamen dabei 
ums Leben. Der Pilot hatte kurz vor dem 
Absturz durch Funkspruch an den Flug­
hafen mitgeteilt, daß er versuche, einem 
Gewittersturm auszuweichen. Danach war 
die Funkverbindung abgerissen. Such­
trupps fanden die Maschine völlig zer­
trümmert vor. 

- LUENEBURG. Mit der Verleihung von 
53 Bundesverdienstkreuzen ist in derKan-
tine der Panzertruppenschule Münster ein 
über dreijähriges „Großreinemachen" in 
der „Giftküche des Großdeutschen Rei­
ches" auf dem Truppenübungsplatz Mün­
ster-Nord beendet worden. Tag für Tag 
waren die 53 ausgezeichneten Angehöri­
gen eines zivilen Entgiftungs- und Räu­
mungskommandos unter Leitung des 
Bundeswehrmajors Scholz in ihren wei­

ßen Schutzanzügen, mit Minensuchgeräten 
und Gasmasken ausgerüstet, an der Ar­
beit, um in dem unwegsamen Waldgebiet 
zwischen Münster und Amelinghausen, 
der sogenannten „Raubkammer" im Her­
zen der Lüneburger Heide einen der größ­
ten Gefahrenherde im Bundesgebiet von 
chemischen Kampfstoffen und Sprenggra­
naten zu säubern. 

In dem über 11.000 Hektar großen Hei­
debiet lagerten die früher streng geheim 
gehaltenen Vorräte der ehemaligen deut­
schen Wehrmacht an nie eingesetztenMas-
senvernichtungsmitteln. Dazu gehörten 
auch Munitionsvorräte aus der Zeit des 
ersten Weltkrieges. 

In lebensgefährlicher Arbeit machten 
die Männer des Entgiftungs- und Räum­
kommandos rund 43.000Gasgranaten, über 
1200-Sprenggranaten und 4,5 Tonnen an­
derer Munition unschädlich. Sie zogen 
über 30 Kilometer Suchgräben und mach­
ten rund 8000 Bodenproben. Einige Stel­
len der Raubkammer können auth jetzt 
noch nicht wieder betreten werden. Sie 
sind in den Plänen der Bundeswehr, die 
hier Uebungen abhält, ausgespart. Selbst 
die erfahrendsten und kaltblütigsten Gift-
gasspürer und Granatenräumer sind rat­
los, wie diese Todesparzellen wieder zu­
gänglich gemacht werden können. 

- HELSINKI. Eine grausige Tragödie hat 
sich in dem westfinischen Landgefängnis 
Koylio zugetragen. Ein geistesgestörter 
Insasse steckte am späten Abend einen 
Flügel des mit 72 Insassen belegten Holz­
gebäudes in Brand, das darauf in einein­
halb Stunden niederbrannte. 15 Insassen 
konnten von den Wärtern nicht mehr ge­
rettet werden und verbrannten in ihren 
Zellen. 21 weitere wurden verletzt gebor­
gen und in die Krankenhäuser gebracht. 
Der Brandstifter selbst kam in den Flam­
men ums Leben. 

Feuerwehren und Rettungsmannschaf­
ten brauchten eine halbe Stunde, um das 
mit 200 Insassen belegte und abseits gele­
gene Gefängnis zu erreichen. Der bren­
nende Flügel des Gebäudes stand zu die­
ser Zeit schon in hellen Flammen. Den 
Aufsehern gelang es trotz aller Anstren­
gungen nicht, alle Zellen aufzuschließen. 

„Wir taten, was wir konnten, aber wi r 
konnten nicht mehr alle erreichen. Die 
Hitze zwang uns immer wieder zur Um­
kehr", sagte ein Polizist. Während die 
Flammen ein gespenstisches Licht warfen, 
drangen die markerschütternden Schreie 
der Häftlinge an das Ohr der Wärter. Ein 
Teil der Insassen benutzte die Gelegen­
heit des Brandes, um das Weite zu su­
chen. Bis zum Morgen waren jedoch alle 
bis auf drei wieder eingefangen. Die Poli­
zei ist sicher, daß auch sie im Laufe des 
Tages gestellt werden. Der Brand brach 
gegen zehn Uhr gleichzeitig an mehreren 
Stellen des Gebäudes aus. Die Untersu­
chung ergab, daß er von einem Geistesge­
störten gelegt wurde. 

- GENUA. Der Reeder und der Kapitän 
eines italienischen Frachters, der im Janu­
ar vor der spanischen Mittelmeerküste in 
Brand geraten und gesunken war, sind 
wegen Brandstiftung festgenommen wor­
den. In Genua wurde amtlich verlautbart, 
Kapitän Lorenzo Amoretti habe im Auf­
trag seines Reeders Fegerico Del Re den 
1120 Tonnen schweren Frachters selbst in 
Brand gesteckt. Del Re habe das Schiff 
kurz vor der Unglücksfahrt um 50 Mill io­
nen Lire gekauft und die Ladung für 350 
Millionen Lire versichert. Diese hohe Ver­
sicherungssumme sei erreicht worden, 
weil der Reeder gebrauchte Maschinen als 
„neu" deklariert hatte. 

- CHIPPEWA FALLS (USA). Einen tiefen 
zusätzlichen Schluck aus der Flasche dürf­
te der in Cornell im Staate Wisconsin be­
heimatete John Risler vor Freude genom­
men haben, als ihm amtlicherseits schrift­
lich bedeutet wurde, er sei auf die Liste 
der Geschworenen gesetzt worden. Seine 
Mutter jedoch war anderer Meinung. Sie 
teilte der Gerichtskommission mit, ihrer 
Ansicht nach sei der Aspirant nicht in der 
Lage, den ihm bevorstehenden schweren 
Verpflichtungen nachzukommen. John Ris­
ler, so schrieb sie zurück, sei nämlich erst 
sechs Wochen alt. 

- KEMTEN (Allgäu). Der 51jährige Ren­
tner Alois Kieweg hat nach Mitteilung der 
Polizei in Kempten die zwei Kinder seiner 
Freundin mit einem Beil erschlagen, seine 
Mutter lebensgefährlich verletzt und sich 
erhängt. Die Polizei wurde von Kiewegs 
Freundin, bei der er mit seiner Mutter 
wohnte, benachrichtigt, nachdem sie die 
Wohnung versperrt gefunden hatte. Das 
jüngere der beiden Kind«:, ein elfjähriges 
Mädchen, ist die Tochter Kiewegs. Nach 

Angaben der 40jährigen Freundin Kie­
wegs bei der polizeilichen Vernehmung 
hat dieser in der letzten Zeit aus Eifer­
sucht häufig mit ihr Streit angefangen. 

- LORIENT. (Frankreich). Jean le Guen-
nec konnte es nicht mehr aushalten. Seit 
Stunden saß ein Rüde jämmerlich heulend 
vor dem Zwinger seiner Wolfshündin, die 
der 68jährige Fischer vorsorglich hinter 
Gitter gesperrt hatte. Er nahm sein Ge­
wehr von der Wand und gab einige Schüs­
se auf den ungebetenen Gast ab. Den 
Hund verletzte er nur leicht. Dafür aber 
mußten gleich drei Kinder, die in der Nä­
he gespielt hatten mit ernsten Verletzun­
gen in das Krankenhaus gebracht werden. 
Ein neunjähriger Junge erlitteinen Ma­
gendurchschuß, der eine sofortige Opera­
tion nötig machte. Seine beiden Spielge­
fährten traf der entnervte Schütze mit 
Streifschüssen an Kopf und Rücken. Le 
Guennec wurde festgenommen und über 
Nacht eingesperrt. Am nächsten Morgen 
wurde er, freudig begrüßt von seiner 
Hündi i , gegen Kaution wieder freigelas­
sen. 

- LONDON. Dramatische Stunden eräeb-
te die Bevölkerung des Londoner Voror­
tes Putrsey, während der Unschädlichma­
chung einer deutschen Fliegerbombe aus 
dem zweiten Weltkrieg, die bei Aus­
schachtungsarbeiten in vier Meter Tiefe 
entdeckt worden war. Da der Fundort in 
der Nähe wner Tankstelle und dichtbesie­
delter Wohnviertel lag, entschlossen sich 
die Feuerwerker der britischen Armee, ei­
nen Teil den Sprengstoffes an Ort und 
Stelle herauszuholen und den Rest zu 
sprengen. Eine Entschärfung der mit Dop­
pelzeitzünder umd raffinierten Vorrich­
tungen versehenen Bombe hatte sich als 
zu riskant erwiesen. 

Nach der Evakuierung der umliegenden 
Häuser und der Warnung der Bevölke­
rung durch Polizeifahrzeuge machten sich 
elf Heeresfeuerwerker an die Arbeit. 
Scheinwerfer der Armee sorgten für die 
nötige Beleuchtung. Zunächst mußte die 
Bombe von Erde gesäubert werden. In 
dem Augenblick, in dem der Zünder ent­
fernt werden sollte, füllte sich der Bom­
benkrater mit Wasser, das aus eme:u 
schadhaften Rohr ausströmte. Als äie 
Feuerwerker versuchten, die Bombe aus 
dem Wasser zu heben, begann der Fla­
schenzug unter dem Gewicht der Bombe 
zu schwanken. Mehrere Soldaten konnten 
gerade rechtzeitig eingreifen und den 
Flaschenzug absicher. Kaum hatten sich 
die Männer von dem Schrecken erholt, dal 
fiel das Stromgerät aus. Unter Zuhilfe-I 
nähme von Sturmlaternen gelang es je-1 
doch, die Hafte des Sprengstoffes detl 
Fünf-Zentner-Bombe mit nassem Dampf I 
herauszulösen. Zwei starke Magneten I 
sorgten dafür, daß die Zeitzünder nicht zu 
Ticken anfingen. 

Kurz vor Morgengrauen gelang esl 
schließlich, die Bombe mit dem restlichenI 
Sprengstoff zur Explosion zu bringen. D a l 
bei gingen eine Anzahl Türen und Fen-| 
ster zu Bruch. Ein größerer Bombensplit-I 
ter landete auf dem Dach eines nahege-l 
legenen Hauses. Nach zehnstündiger, rnü-l 
hevoller und gefährlicher Arbeit war diel 
Bombe unschädlich gemacht. 

- SANTIAGO. (Chile). Zwölf Tote umdl 
zwölf Schwerverletzte forderte ein Om-I 
nibusunglück, das sich bei Salar el Ca r l 
men in der chilenischen Provinz Antofa-| 
gasta ereignete. Aus unbekannten Grün-| 
den stürzte der mit Bergleuten besetzte! 
Bus in eine Schlucht. 

- TOKIO. Der japanischen Polizei ist esl 
in Zusammenarbeit mit der amerikani-l 
sehen Luftwaffe gelungen, einen Rausdi-I 
giftring zu zerschlagen, der in den letzten! 
zehn Jahren Rauschgifte im Werte von! 
278 Millionen Dollar aus China nach Ja-! 
pan eingeschmuggelt hat. Die Zentrale der! 
Schmuggler befand sich in Hongkong. Als! 
Oberhaupt der Bande wurde der 37jähri-| 
ge Chinese Wang Han-sheng verhaftet,! 
der im Jahre 1949 ohne einen Pfennig nach! 
Japan gekommen war und bei seiner Fest-! 
nähme ein Landhaus in Kobe und zwei! 
große Nachtklubs besaß. Wang wurde von! 
der japanischen Polizei bereits seit acht! 
Jahren verdächtigt und überwacht, ohne! 
daß ihm jedoch etwas nachgewiesen wer-| 
den konnte. Die Polizei griff erst zu, als! 
sie von der amerikanischen Luftwaffe von! 
der Verhaftung des Fliegers Marschall B.I 
Wilmont benachritigt wurde, in desse«! 
Gepäck bei seiner Rückkehr aus Honkonji 
Rauschgift im Wert von einer Mil l ion Dol-1 
lar gefunden wurde. Der Verdienst detl 
Schmuggler soll sich nach Mitteilung deil 
Polizei auf rund 11 Millionen Dollar b e i 
laufen haben. 
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„Moskau schickt .kurdische Heimkehrer' nach Irak", „Die kurdische Frage harrt ihrer Lö­
sung", „Die Kurden schüren das Feuer", „Das wilde Kurdistan", „Die kurdischen Verschwö­
rer" — immer wieder liest man Ueberschriften wie diese. Schaut man au} die politischen 
Karten der Erde, darvn wird ma allerdings vergeblich nach einem Staat Kurdistan suchen 
Die Kurden machen allerdings zur Zeit viel von sich reden. Noch immer träumen sie von 
einem Reich, in dem sie die Herren sind. Angeblich passierten wiederholt Kurdentransporte 

den Suezkanal. 

Rund neun Millionen Einwohner zählen 
die kurdischen Stämme, doch das Schick­
sal jenes Volkes wollte es, daß es keine 
Nation bilden konnte, keinen Staat, der 
über sich selbst bestimmen kann. Die 

Kurden, ein stolzes kriegerisches Volk, leben 
in fünf Ländern, und in jedem davon bilden 
sie eine Minderheit. 

I n der Türkei macht der Anteil der kurdi­
schen Minderheit 20 Prozent der Gesamtbe­
völkerung aus — etwa 4,5 Millionen. 10 Pro­
zent oder 400 000 Einwohner Syriens sind 
Kurden, ebenso wie 25 Prozent oder 1,5 M i l ­
lionen in Irak und 2,5 Millionen oder 13 Pro­
zent der Gesamtbevölkerung in Persien. Die 
Zahl der in der Sowjetunion lebenden Kur­
den ist nicht bekannt. 

Keinem der fünf Länder ist es gelungen, 
die Kurden zu absorbieren. Die Sowjetunion 
versuchte, noch das beste aus dieser Situation 
zu machen, indem sie dranging, die Kurden 
ihres Landes vor den Karren der Politik zu 
spannen. Sie versuchte ihnen einzureden, daß 
sie für ein selbständiges Kurdistan einträte, 
das freilich auf Kosten aller anderen Länder 
mit kurdischen Minderheiten gehen sollte. Die 
Kurden glauben noch heute an diesen Traum 
und die Versprechungen. 

Hart und stolz 
Das Rückgrat des Landes der Kurden sind 

die Berge des Kaukasus zwischen dem Schwar­
zen und dem Kaspischen Meer, ein Gebirgs-
land, auf dessen Gipfeln der Schnee das 
ganze Jahr über nicht schmilzt. Ein kalter 
Wind fegt von den Bergen durch die Täler, 
und die Menschen, die in dieser Region 
leben, sind so hart wie die Welt, i n der sie 
leben. 

Das einzige, was sich i m Laufe der Jahr­
hunderte für sie geänder t hat, war der Tausch 
ihrer einst primitiven Waffen gegen Gewehre, 
was allerdings nichts daran änderte, daß sie 
nach wie vor stolz auf ihren Krummsäbel 
sind, den sie an der Seite tragen. 

Die Kurden sind einfache Menschen, kräftig, 
mißtrauisch, angriffslustig, brutal und unab­
hängig. Wie ihre Vorväter vor Hunderten von 
Jahren treiben sie ihre Schafe, die ihren 
Lebensunterhalt und Reichtum bedeuten, im 
Sommer in die Berge und i m Winter in die 
geschützten Täler. Ihre Familien leben in 
Dörfern aus Lehmhüt ten und Zelten, die 
ständig von Wachtposten geschützt werden. 

Seit vier Jahrtausenden leben die Kurden 
in ihrer alten Heimat und nach ihren alten 
Sitten. Niemand hat je einen Kurden gesehen, 
der auch nur das geringste Anzeichen von 
Untertanengeist gezeigt hät te . Es hat nie 
kurdische Bettler gegeben, und das in einer 
Umgebung, in der Almosenheischende zum 
Alltäglichen gehören. Wohl sind die Kurden 
Moslems und Al lah hat nach deren Glauben 
die Reichen ebenso geschaffen wie die Bettler, 
aber der unbändige Stolz verbietet es den 
Kurden, um etwas zu bitten. 

Saladin, der seine Kräf te und sein pol i t i ­
sches Geschick mi t Richard Löwenherz maß, 
war ein Kurde. Viele Machthaber i m Vorder­
orient nach ihm hatten kurdisches Blut. Der 
syrische Diktator Schishakli, bis vor einigen 
Jahren eine der Schlüsselfiguren in Nahost 
war ein Halbkurde. 

Kurdenaufstände waren seit 1919 in den 
Ländern, in denen Angehörige jenes Volkes 
lebten, fast alltäglich. Allein in der Türkei, 
Iran und Irak zählte man bis 1952 elf größere 
Aufstände und Hunderte mehr oder weniger 
lokale Revolten. Nur die Sowjetunion blieb 
von ähnlichen Ereignissen verschont, und das 
hatte einen ganz einfachen Grund: Stalin hatte 
den Kurden seine Unters tützung für einen 
selbständigen Staat zugesagt, was ihm um so 

leichter fiel, als neun Zehntel des Landes der 
Kurden außerhalb der Sowjetunion lagen. 

Das Ende der „Volke ;blik" 
Kurz bevor der Zweite Weukrieg begann, 

cauchten im Lande der Kurden sowjetische 
Agenten auf. Sie schlössen mit den Stammes­
häuptlingen Geheimverträge ab. Als die So­
wjets 1942 Nordpersien besetzten, bereiteten 
sie den Boden für einen kurdischen Mario­
nettenstaat. Er wurde 1945 in Mahabad aus­
gerufen. Sein erster und einziger Präsident 
war Ghazi Mohammed. 

Um die gleiche Zeit tauchte in Mahüi 
der Mullah Mustafa Barazani auf. Er hatte 
in Irak gegen die Regierungstruppen gekämpft 
und flüchten müssen. In seiner Begleitung 
befanden sich einige Tausend seiner besten 
Krieger. Mullah Mustafa unterstellte seine 
Soldaten dem Präsidenten. Bald schwoll die 
Streitmacht auf 30 000 Mann an. Die Sowjets 
lieferten bereitwillig Uniformen und Waffen. 

Dennoch war der Traum von der Kurdischen 
„Volksrepublik" bald ausgeträumt. 1945 muß­
ten die Sowjets auf Drängen der Briten, Fran­
zosen und Amerikaner Nordpersien wieder 
verlassen. Ein Jahr brauchten die persischen 
Truppen, bis sie gegen die kurdische Armee 
den Sieg errangen und in Mahabad einmar­
schierten. Ghazi Mohammed und die meisten 
Mitglieder seiner Regierung wurden gefangen­
genommen und auf dem Marktplatz gehängt. 

Lange Jahre danach glich die kurzlebige 
Hauptstadt einer Ansammlung von Elends- 1 

hütten. Um die Einwohner zu bestrafen, hatte 
sich die persische Regierung geweigert, die 
Tabakernten der Bauern von Mahabad auf­
zukaufen und Tabak war das Lebensblut des 
Ortes gewesen. 

Mullah Barzani aber war dem Strafgericht 
entgangen. M i t einigen Getreuen gelang es 
ihm, sich nach Norden zur Sowjetunion durch­
zuschlagen. I n der Roten Armee brachte er es 
bis zum General. Nach einiger Zeit siedelte er 
nach Prag über. 

I m vergangenen November durfte Barzani 
nach Bagdad zurückkehren. Die Sowjets hatten 
diese Erlaubnis' bei General Kassem durch­
gesetzt. Schon einen Tag nach seiner Wieder­
kehr verkündete Barzani, daß alle Anstren-

DAS TRAUMREICH 
der Kurden liegt auf dem Gebiet der erdölrei­
chen Nordprovinzen Persiens und des Irak. 
Ein altes Zentrum der Kurden ist auch Mossul. 

BAGDAD AM M I T T E L L A U F DES T I G R I S 
Die Hauptstadt des Irak war schon oft Zentrum innerpolitischer Unruhen. Als diese Auf« 
nähme gern? cht wurde, hatten Revolutionäre gerade ein Öllager in Brand gesteckt. Man be­
fürchtet, daß die Kurden, die in den Irak strömen, nicht zur Beruhigung des Landes beitragen. 

und ein unzufriedener Kurde würde immer 
ein Gesetzesbrecher. 

Die Revolten jenes Volkes und die Metho­
den ihrer Niederschlagung gaben sich nie an 
Grausamkeit etwas nach. Ein Kurde, der sich 
vor dem Tode fürchtet, ist undenkbar. Ei; 
würde sich nie Gedanken darüber machen, 
was aus seiner Familie wi rd , wenn er i m 
Kampf stirbt, denn er weiß, daß sich der 
Stamm oder die Dorfgemeinschaft der Hinter­
bliebenen annimmt. 

Wer durch das einsame und menschenun­
freundliche Land fährt, in dem dieses Volk 
lebt, dem passiert es immer wieder, daß er 
plötzlich einen Reiter auf sich zukommen sieht, 
nicht etwa in gemächlichen Trab, sondern i n 
vollem Gallop. Er kommt dicht an den Frem­
den heran, grüßt mi t einem garnicht friedlich 
klingenden „Salaam", gibt seinem Pferd die 
Sporen und verschwindet wieder in vollem 
Gallop. Man kann sicher sein, daß er in die 
nächste Ansiedlung reitet, um dort die A n ­
kunft eines neugierigen Fremden zu melden. 
Derartige Begegnungen haben etwas unheim­
liches an sich. Man hat das Gefühl, als s tünde 
man an der Grenze einer geheimnisvollen 
Welt, i n der das 20. Jahrhundert noch weit 
weit weg ist. 

Der „rote Mul lah" 
Die kurdische Frage harrt noch immer ihrer 

Lösung. Es wäre eine furchtbare Verein­
fachung, wollte man sagen, daß die Kurden 
übermäßig viele Sympathien für Moskau oder 
gar den Kommunismus hät ten. Es ist leider 
so, daß Moskau die Kurden vor den Karren 
seiner Politik gespannt hat, indem es ihnen ' 
die Unters tützung für die Schaffung eines' 
selbständigen Staates versprach, der freilich 
nach dem Wunsche und den P länen der 
Männer im Kreml nie wirkl ich selbständig 
wäre, aber so weit denkt dieses kriegerische 
Volk nicht. 

Moskau strahlt Sendungen i n kurdischer 
Sprache aus und druckt tonnenweise Zeitun­
gen und Propagandamaterial i n kurdischer 
Sprache. Darin ist viel von Freiheit die Rede 
und der „ehrlichen Freundschaft" Moskaus, 
ohne daß man auch nur ein Wort vom K o m ­
munismus und seiner Ideologie fände. 

Aehnliche Propagandaaktionen der anderen 
Regierungen, in deren Herrschaftsbereich K u r ­
den leben, haben sich als unzureichend erwie­
sen. Es besteht kein Zweifel daran, daß die 
Kurden in den Ländern zwischen dem 
Schwarzen — dem Kaspischen — und dem 
Mittelmeer noch eine große Rolle spielen wer­
den. Neun Millionen Menschen mi t einem so 
starken Zusammengehörigkeitsgefühl und 
einem so großen Fanatismus stellen einen 
Machtfaktor dar, den man auf die Dauer 
nicht übersehen kann. 

Die Schlüsselfigur des Kurdenproblems aber 
ist Mullah Barzani. M i t Hilfe Moskaus schürt 
er das Feuer. Seine Worte werden über die 
Grenzen hinweg g e h ö r t Er predigt den Auf ­
stand. „Vergeßt Ghazi Mohammed nicht", r ief 
er den Kurden zu und sie pilgerten zum 
Grabe des Mannes, den sie als den großen 
Führe r verehren, den die Perser töteten. Und 
der H a ß schwelt weiter. 

.»i,VE PYRAMIDE 
bei Mossul, die den Kurden zur Verehrung 
ihrer Gottheiten diente. Ähnliche religiöse 
Denkmäler finden sich im kurdischen Gebiet. 

gungen für die Schaffung einer kurdischen 
Nation unternommen werden müßten. 

I m türkischen Kurdistan liegt der Berg 
Ararat. Immer wieder haben Forscher ver­
sucht, 'auf ihm die Ueberreste der Arche Noah 
zu finden, dennoch ist es bisher nur wenigen 
gelungen, überhaupt nur die Einreisegeneh­
migung für jenes Gebiet zu bekommen, denn 
der Berg liegt nahe - der türkisch-sowjeti­
schen Grenze, und die Sowjets beschuldigten 
jeden, der eine Ararat-Expedition plant, von 
vorneherein der Spionage. 

Den Kurden, die in jener Gegend leben, 
gil t der Ararat als Heiliger Berg. Fremden, 
die sich in seine Gegend wagen, garantiert 
die türkische Regierung nicht die Sicherheit. 

Keine Todesfurcht 
In Nordsyrien, der Türkei , Nordpersien und 

Irak begegnet man in den Dörfern und 
Städten Kurden. Sie sind leicht zu erkennen. 
Die Männer tragen Pluderhosen, einen brei­
ten Turban und meist auch einen geschwun­
genen Dolch. Die Frauen sind ihren alten 
farbenfrohen Trachten treu geblieben, dafür 
aber haben sie längst den Schleier abgelegt. 
Ihre Stellung unterscheidet sich wesentlich 
von der der Frauen in anderen islamischen 
Ländern. Sie sind selbstbewußter und freier, 
schön und stolz. 

Das Leben eines Kurdendorfes spielt sich 
auf dem festungsartigen Dorfplatz ab, der zur 
gleichen Zeit Versammlungsort, Markt, Kinder­
garten und Gerichtsort ist. 

Treue zur Landesregierung ist den Kurden 
ein fremder Begriff; in den Staatsbeamten 
sehen sie die Vertreter einer fremden Macht. 
Ihre Treue gilt lediglich den Stammeshäupt­
lingen, denen sie bedingungslos folgen. Ein 
Kurde, so heißt es, bleibe immer ein Kurde 

MOSSUL, DIE ÖL STADT DES I R A K 
liegt in dem Gebiet, von dem die Kurden hoffen, daß hier und in den Nachbarprovinzen der 
Traum von einem selbständigen Staat, in dem sie die Herren sind, in Erfüllung geht. Die 
Mehrheit der Kommunisten im Irak rekrutiert sich aus Kurden. — Das „Geschäftsviertel", 

DER SCHAH I M GESPRÄCH MIT KURDENHÄUPTLINGEN 
Persiens Monarch unterhält sich hier mit Häuptlingen der kampflustigen kurdischen Stämme, 
die sich im Jahre 1946 von der Zentralregierung Persiens lossagten, als die Kommunisten die 
Republik Aserbeidschan ausriefen. Kegierungstruppen schlugen damals die Revolte nieder. 
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Kölner Familie spielte Robinson 
27 Jahre auf einer einsamen Pazifik-Insel -

Von der Piratenhöhle bis zur einträglichen Farm 
FRANKFURT. Von einen» Märchen-Eiland 
im Pazifik, der kleinen Galapagos-Insel 
Floreana kehrte nach 27jähriger Robin­
sonade eine Kölnerin in ihre Heimat zu­
rück. Frau Margaret Wittmeer-Walbröl 
wanderte in». Jahre 1832 mit ihrem Mann, 
der als Sekretär im Vorzimmer des da­
maligen Kölner Oberbürgermeisters Kon­
rad Adenauer saS, und mit ihrem zwölf­
jährigen Sohn Harry nach Floreana aus. 
Oer Gi und für diese sensationelle Reise 
lieferte ein Augenleiden des Jungen. Der 
Arzt hatte ihm einen mehrjährigen Auf­
enthalt iu sonnigem Klima und ruhiger 
Umgebung ve*orJ>»«i Damals, Anno 1932 
sgrach man in Deutschend viel über den 
Berliner Arat >jr. Rit;ar, der das einsame 
Floreana, 1000 Kilometer vor dem süda­
merikanischen Festland, entdeckt und sich 
dort nieJcrsb!r..cun hatte. Die Wittntcrs 
verkauften ihren Hausstand und machten 
»ich ebenfalls auf die Reise. Ausgerüstet 
waren sie nur mit dem nötigsten Hand­
werkszeug, mit Waffen, einfacher Klei-
Jurjg ui.d vielen Samenlüten. Nach einer 
Fali; t von vi»* Wochen kamen sie auf 
Flor°2na an. Sie fanden Dr. Ritter in sei­
ner Einsiedelei und richteten sich zunächst 
einmal in einer der vielen Seeräuberhöh­
len sin die den Piraten früher als Unter­
schlupf gedient hatten. 

Mit deutscher Gründlichkeit machten 
sich die Wittlaers über den Bolen her. In 
mühseliger Arbeit gatang es, ihn Streifen 
für Streifen urbar zu machen. Bald zogen 
sie aus der Höhle in ein selbstgezimmer­
tes Blockhaus. Drei Monate später kam 

und 
Kurz 

interessant... 
In Honolulu landete Mr. Richard Fürst. 

Mi t einem Blick auf die Palmen und den 
blauen Pazifik meinte. er:„Eigentlich woll­
te ich nach Chikago." Er hatte in Kalifor­
nien das falsche Flugzeug erwischt. 

Man alarmierte dieFeuerwehr als-aus dem 
hohen Kirchturm in der englischen Stadt 
Salisbury Rauch emporstieg. Gerade 
schickte sich ein Feuerwehrmann an, im 
Turm hochzuklettexn, als man entdeckte, 
daß der Rauch gar keä» R-auch, sondern 
ein Schwärm fliegender Ameisen war. 

Als Botschafter schickte die nationaldii-
nesische Regierung in Taipeh den Dr. 
Sehen Tschang-huan nach Spanien. Eine 
Zeitung auf Formosa spekulierte über die 
Gründe dieser Berufung: „Weil die letzten 
beiden Wörter seines Namens sich wie 
Don Juan anhören; well er Tango tanzen 
kann und weil er im Sternbild des-Stleres 
geboren ist." 

Auf den Ehrenpreis, ein bleues Band, 
wastete Mrs. Diana Suthrell i n Exeter 
(England) bei einer Landsiwtrtschaftsschau. 
Ihrem Schwein, mit dem sie den Preis ge­
wonnen hatte, wurde die Zeit lang. Es 
biß sie in die Hand. 

Beim Schlafittchen nahm i n Saint John 
au der Ostküste Kanadas ein pflichtbe­
wußter Polizist den Autofahrer Fred 
Plint. Plint hatte seinen Parkschein zerris­
sen und weggeworfen. Er hatte einen Dol­
lar Strafe für unerlaubtes Parken und 
fünf Dollar wegen Verunreinigung der 
Straße. 

„Hände hochl" schrie ein bewaffneter 
Mann, der in eine Tankstelle-in Oklahoma 
(USAJ eingebrochen war. Der Angestellte 
Roy tat, wie ihm geheißen. Dabei fiel ein 
Bündel von 750 Dollar aus seiner Hand. 
Das Geld verschwand, der Räuber floh. 
Später entdeckte Roy, daß die Noten in ei­
nen tiefen Spalt im Mauerwerk gerutsdit 
waren. Es wird 150 Dollar kosten, die 
Wand aufzubrechen und das Geld heraus­
zunehmen. 

das zweite Kind zur Welt, der Sohn Rolf. 
Nachdem Dr. Ritter an einer Vergiftung 
gestorben war, blieben die Wittmers al­
lein, ehe sich nach der Geburt eines drit­
ten Kindes, der Tochter Inge, auch einige 
Mestizen auf dem einsamen Eiland an­
siedelten. Sie kamen mit der abenteuer­
lichen Baronin Wagner, die aus Paris an­
reiste, um Dr. Ritter zu suchen. Heute gilt 
die Baronin als verschollen. Niemand 
weiß, wo sie geblieben ist. 

Die Wittmers aber lebten weiter in ih­
rer glücklichen Einsamkeit. Heute besitzen 
sie eine große Farm, eine Kaffee-, Zucker­
und Bananenplantage und betreiben einen 
einträglichen Fischhandel. Der älteste 
Sohn Harry ist 1955 in der Brandung er­

trunken, Rolf arbeitet als Fischer. Eben­
so wie seine jetzt 22jährige Schwester In­
ge hat er auf der Insel geheiratet. Schwie­
gersohn und -tochter sind Mestizen. 

Die Wittmers waren die ersten, die Le­
bensmittel in Plastikhüllen auf den süd­
amerikanischen Markt brachten. Natürlich 
stammen die Beutel aus Deutschland. Sie 
enthalten vor allem Haifischfleisch. Die 
Haie sind von Floreana aus sehr leicht zu 
jagen ,weil sie dicht an die Küste heran­
kommen. Ihre Zähne bietet man den Tou­
risten als Andenken an. 

Frau Wittmer ist jetzt nach Deutschland 
zurückgekehrt, um mit einem Verleger zu 
verhandeln. Sie wi l l über das Leben auf 
Floreana schreiben. 

Eine Frau trotzte drei Banditen 
Wildwest in einer Kneipe von Marseille 

Fünfzigjährige war tapfer 
MARSEILLE. Vor einer Kneipe in der 
Altstadt von Marseille bremste ein Auto, 

In der Kneipe lagen elf Patronenhülsen 
am Boden. Winselnd kam „Sputik" aus 

heraus sprangen drei maskierte Männer, j einer F,cke gekrodien, der vor Angst nodi 
im nächsten Augenblick waren sie in der j zitternde Hund, und es zeigte sich bei nä-
Wirtschaft: „Kein Laut! Niemand soll sich i herein Zusehen, daß eine Pfotegetroffen 

Mörderin verriet sich im Traun 
Ehemann mit Bratpfanne erschlagen 

Furchtbares Ende in der Seine 
In der Küche ihrer Wohnung erschlug die 
55jährige Französin Madeleine Becqard 
Besitzerin einer gutgehenden Drogerie im 
kleinen nordfranzösischen Ort La-Croix-
Saint-Leufroy, ihren Ehemann mit einer 
Bratpfanne. Danach sdileppte sie den leb­
losen Körper in den Garten hinter dem 
Haus, vergrub ihn sorgfältig und ging 
kaltblütig ihrer Arbeit nach. 

Einen Monat lang vermißte niemand 
den kleinen Roger Becquart, den schmäch­
tigen und in sich gekehrten Gatten der 
gewichtigen Drogeriebesitzerin.Dann wur­
de Bürgermeister Dierville stutzig. Jeder­
mann im Ort wußte, daß es mit dem Fa­
milienleben bei Madame und Monsieur 
Becqaert nicht zum besten stand und sich 
die Eheleute manchmal tagelang aus dem 
Weg gingen. Daß der stille Roger dabei 
meist den kürzeren zog und außerhalb 
seines Hauses nächtigen mußte, hatte sich 
ebenfalls längst herumgesprodien. Die 
Frau zog es deshalb vor, ihre Zelte in La-

Croix-Saint-Leufroy abzubrechen, un 
ein paar Tage eine Freundin in Pari 
besuchen. Bedacht auf den guten Rul 
ner Gemeinde, regte der Bürgermei 
die Polizei zu einer gründlichen S 
aktion an. Polizeihunde und Verstär! 
aus den Nachbargememden unterstii 
das Unternehmen, aber erst ein Anrul 
Paris brachte den Bürgermeister aul 
richtige Spur, und er entdeckte das 
im Garten der Drogerie. 

Dieser Anruf kam von Georgette, 
Freundin von Madame Becqaert, 
Traum plauderte die Mörderin Dinge 
die das Entsetzen von Freundin Geoi 
te hervorriefen, und am anderen Mo 
entschloß sich die Gattenmörderin zi 
nem Geständnis. Dem Drängen 
Freundin, sich umgehend der Polize 
stellen, gab sie aber nur zum Schein 
Sie ging zum Bahnhof anstatt zum 
zeirevier, verließ Paris und entzog 
der gerichtlichen Strafe durch 
Sprung in die Seine. 

„Schade, daß du nicht hier warst. 

rühren!" Schon riß einer die Kasse auf 
und griff nach den Banknoten, da hatte 
die Wir t in , die fünfzigjährigeMadame An­
gel, ihre Pistole gezogen, und dann schoß 
sie auf die überrascht zurückweichenden 
Gangster das Magazin leer. 

Natürlich antworteten die Banditen auf 
dieselbe Weise. Madame Angel erkannte 
aus ihrer Deckung hinter der Theke, daß 
eine ihrer Kugeln jemand getroffen hatte. 
Auch die Wir t in spürte einen jähen 
Schmerz in der Schulter, es war ein Streif­
schuß. 

Dievier anderen Personen der Familie 
— zwei Männer u. zwei Frauen —waren 
sofort zu-Boden gegangen. Sie hatten nodi 
gar nicht richtig begriffen, was passierte, 
da war seboa alles vorbei. Draußen raste 
mit niedrigem Gang das Auto davon. We­
nige Minuten später traf die Polizei ein. 

Das fragliche Auto wurde bald darauf 
in einem anderen Stadtteil herrenlos auf­
gefunden. Nur drei Masken lagen auf den 
Polstern. 

war. Madame Angel nahm das Tier gleich 
mit ins nächste Krankenhaus, wo sie sich 
beide verbinden ließen. 

Zahnziehen 
WSCONTA. Ein Maurer auf einer Bau-
'stejle in Visconta (Italien) wurde plötzlich 
von heftigen Zahnsdimerzen befallen, und 
er kam auf den Gedanken, einen starken 
Faden um den kranken Zahn zu' schlin­
gen und das andere Ende des Fadens an 
den großen Kran zum Heben der Lasten 
zu binden 
den Hebel; der Maurer wurde vier Meter 
hochgehoben und fiel dann b.srab, ausge­
rechnet zwischen Bretter mit rostigen Nä­
geln. Der Zahn war zwar gezogen, aber 
dafür hatte der Arbeiter einen Nagel im 
Allerwertesten und mußte sich in ärzrlld'.c 
Behandlung begeben. 

Michele räumte auf Tag für Tag, wenn er 
in der Frühe die Fische in die Stadt brach­
te, sagte ihm Mariannina: „Heute werde 
ich zu dir kommen." Aber dann, wenn sie 
ihm die paar Kilo Fische bezahlt hatte und 
die Fische noch auf dem Tisch auslegte, 
fand sie sdron eine Ausrede und verschob 
den Besuch. 

Heute war er wie immer in die Stadt 
gekommen und hatte seine Fische, die 
Beute der Nacht, gebracht. Außerdem hat­
te er noch einen Blumenstrauß und Blatt­
grün bei sich und eine Karte mit Glück-
wünsdien zu ihrem Geburtstag: Seine 
Handsdii'ift war groß, deutlich und un­
beholfen sdiön. 

„Dank dir schön, daß du an meinem Ge­
burtstag gedacht hast", sagte sie und lä­
chelte ihn an. „Wenn du allein bist, be­
komm«'' du so liebe Gedanken.Heute kom­
me ich bestirnt zu dir. 

„Ich freue mich so. Kommst du be­
stimmt? Ich zeige dir dann die Netze . . . 
und wir können mit dem Boot umherfah-
ren. Du kommst doch?" 

„Bestimmt; Heute komme ich." 
Drei Stunden waren vergangen... 
Mid'.ele hatte den Ziegelfußboden mit 

einem Lappen aufgewischt. Der Boden 
war an mehreren Stellen zerbrodien und 
schadhaft. Aber es war überall staubge-

Kleiner Hund als großer Held 
„Twinkle" verhinderte einen Bankraub 
Das Schutzgitter war schon durchgesägt 

LONDON. Mitten in der Nacht kam der 
Londoner Ingenieur Charles Johnson mit 
seiner Frau von einer Party nach Hause. 
Twinkle, die dreijährige Spaniel-Hündin 
sollte noch einmal auf die Straße geführt 
werden. Als sie aus dem Haus gelassen 
wurde, bellte sie unruhig. Ihrem Spürsinn 
ist es zu verdanken, daß ein Einbruch in 
die benachbarte Filiale der Midland-Banik 
vereitelt werden konnnte. 

Das Haus der Familie Johnson grenzt 
an ein verlassenes Stück Land, das sich 
an def Hinterfront der Bank hinzieht. Als 
der Ingenieur auf das Gebell des Hundes 
hinaustrat, sah er einige Männer an den 
hinteren Fenstern der Bank. Er lief sofort 
auf die Straße zur nächsten Telefonzelle 
und alarmierte die Polizei. Kurze Zeit spä­
ter trafen Detektive und Polizisten mit 
Streifenwagen ein und riegelten den gan-

vvisdiL, und zwei Flaschen Wein und ein 
Der Kranführer drüdete auf i Korb mit Obst, das er gekauft hatte, wa-

j ren nett angeordnet. Die Birnen und Pfir-
! sische hatte er bei Fredo gekauft. Dann 
! war er hinausgegangen und hatte sich auf 

die kleine Brücke gesetzt, die oberhalb 
| des Baches stand. Von dort aus konnte er 
' den Pfad weithin überblicken, er sah ihn 

sich hi?ischlKngeln unter Pinien und Wein­
stöcken. 

Der Bach glänzte und gleißte. Kürbis-
schalen und die Schalen von Melonen trie­
ben das Ufer entlang und verhielten am 
Schilf. Wenn das Wasser schwoll, kamen 
sie los und trieben weiter dem Meer zu. 
Ein Huhn trieb den Bach hinunter und der 
leidite Wind wiegte es sanft. Es lag ein 
wenig unter Wasser, den Kopf und die 
Füße streckte es müde von sich, als läge 

zen Komplex ab. Sie fanden zunächst nur 
einen leeren Wagen. Dodi plötzlich sahen 
die Detektive einige Männer die Straße 
entlang rennen. Die Beamten hefteten sich 
an die Fersen der Flüchtigen. Es gelang 
Ihtteh; vier Männer im Alter von 23 bis 
30 ;ü-';:'c-r. dingfesi su raachen. 

Kalle Küche 
TREBALO. In Trebalo (Italien) findet all­
jährlich ein vYöt:bewerb statt zur Ermitt­
lung desjenigen Ehepaares, das die beste 
Mahlzeit zuzubereiten versteht, die unter 
die kulinarische Kalcgorie „Kalte Küche" 
fällt. Diesmd erhielt den ersten Preis ein 
Artisten - Ehepaar, der Gatte ist vonBeruf 
Feuerfresser und die Gattin Degenschluk-
kerin. 

es auf einem verzaubert-durchsichtigen 
Kissen. 

Michele legte sich müde ins Gras. Er­
schrocken sprangen die Frösche in den 
Bach. Er starrte zur Straße, wieder und 
wieder, verfluchte seine Ungeduld und 
varsudite, Mariannina zu vergessen. 

„Ich werde bis tausend zählen, ehe ich 
wieder hinsehe", nahm er sich vor. Aber 
er kam nicht bis hundert... dann fiel sein 
Kopf nach vorn, vor seinem träumenden 
Auge ersdiien ihr Bild, kräftig, lockend, 
lachend und ihm zunickend,.. • 

Aber sie kam nicht, sie kam nicht. . . 
Ob er sie heiraten würde? Er brauchte 

eine Frau, die mit ihm in der Hütte leb­
te. Seine kleine Hütte. Er hatte das Dach 
ausgebessert, allerdings nur mit Benzin­
kanistern. Und der Fußboden war durch­
löchert. Auch sein Beruf war nicht schön, 

Sinnlose zehn Millionen Peseten geerbt 
Verhängnis über Spaniens großen Erbschaften — Staat als lachender Dritter 

Ueber Spaniens großen Erbschaften lastet 
ein Verhängnis. Seit Jahrzehnten geht der 
Kampf um die Hinterlassenschaft des ein­
stigen Vizekönigs von Chile, auf die in 
und um Alicante Hunderte von wi rk l i ­
chen und angeblichen Erben Anspruch er­
heben, ohne daß es wohl je dazu kommen 
wird, das Geheimnis zu lüften, das diesen 
Milliardentraum umgibt. Und zu dieser 
und anderen Erbschaften, die immer I l lu­
sion bleiben werden, hat sich nun eine 
neue gesellt. In Rio de Janeiro verstarb 
vor Monaten eine reiche, völlig zurückge­

zogen lebendeSpanierin aus Gordoba, Se-
nora Dolores Torres Monserrat, die ne­
ben mancherlei Grundbesitz und Werten 
aller Ar t runde zehn Millionen Peseten in 
Bargeld und Akten hinterließ. Wochen­
lang lebten alle Torres und Monserrats, 
die irgendwo in oder bei Gordoba Ver­
wandte hatten oder zu haben glaubten, in 
Spannung und Erwartung, ob nicht auch 
ihnen ein Anteil an diesem Glück zuste­
hen könnte, bis es jetzt gelang, die einzi­
ge Erbin dieser Millionen, eine Schwester 
der Toten, Teresa Torres Monserrat aus­

findig zu machen, sie aber wird nie-in den 
Besitz des unerwarteten und unerhofften 
Reichtums gelangen und nie darüber Ver­
fügungsgewalt erhalten, denn seit mehr 
als drei Jahrzehnten lebt sie als unheilbar 
hinter den Mauern eines staatlichen Ner-
vensanatpriums. Da keine anderen Ver­
wandten oder Erbberechtigten aufgefun­
den werden konnten, werden die Mil l io­
nen aus Rio de Janeiro aller Wahrschein­
lichkeit nach dem spanischen oder brasili­
anischen Staat zufallen. 

jeden Morgen, alle Nächte war er 
ßen. Ob es nun regnete, kalt war, auf 
Schilf der kristallene Reif lag, und 
Hände abstarben, und er die Fische 
mehr packen konnte, immer wäre es 
mit Mariannina. Sie würde es lernen 
Netze zu flicken und Reusen zu mai 
Sicher würde er dann weniger arbe 
Bestimmt! Das schlechte Wetter w 
auf den Regen warten. 

Er sah die Straße hinab. Sie kam 
sie kam nicht, sie kam nicht. . . 

Er war so müde. Er war so müde 
der Arbeit in der Nacht. Die Schilfr 
bogen sich. Leise sang-der Wind, das 
erklang in seinem Traum, das Gras 
Es war die Musik. Seine Augen v 
fest geschlossen. 

Wieder sang das Schilf. Er meinte, 
lange geschlafen zu haben. Aber die S 
len der Kürbisse und der Melonen w 
ins Meer gereist, und das ertrun 
Huhn war versdiwunden.Ueber dem 
stand die Sonne im Osten und färbte 
ihrem-Schein-das Dach der Hütte blul 
Er stand stuf und wandte sich der 1 
zu Trotz der rötlichen Helle war es 
kel im Hause. Die Obstschale war 
leer die beiden Weinflaschen. Nur 
halbvoller Becher stand dort, Auf 
Boden lagen Zigarettenstummel. 

Zwei Pfirsische verbargen einen Zi 
Es war ein Einwickelpapier und aul 
stand geschrieben: „Michele! Ich war 
Es war nett von dir, die Dinge alle be 
zustellen. Heute abend bin ich von Ol 
eingeladien. Wir gehen tanzen. Sd 
daß du-nichthier warst, Mariannina, 

Das Thema Mode., 
Wenn, eine Frau zu'ihrem Mann wi 

Buch spricht, braweht sie bestimmt 
neuen Einband. 

Daß Frauen auch alte Kleider besi 
erfahren ihre Männer erst nach der 1 
zeit. 

Man sagt, den Männern fehle Phi 
sie. Nun ja, die Modeschöpfer überla 
ihr ohnehinkaum noch etwas.. 

Was mir bei den kurzen Röcken 
gefällt« die langen Blicke. 

Ein Mann zu sein, bringt auch Voi 
mit sich; beispielsweise wi rd man 
nicht im Abendkleid erkälten. 

Die Abendkleider der Damen zf 
den Stoff, aus dem sie gemacht sind 
Damen. 

Die Schöne u. der Dil 
MADRID. Inrbewußtkjsem Zustand V 
der Einbrecher Carlos Munda in Mi 
ins Polizeigefängnis eingeliefert. Mi 
war nachts in die Erdgeschoß-Wolu 
eines Ehepaares eingestiegen. Die G 
trug während des Schlafes eine S( 
heitsmaske auf dem Gesicht, die von 
fahlen Mondlich, das durchs Fenster 
beschienen wurde. Der Einbrecher vf 
durch diesen unheimlichen Anblick 
Schönheitsmaske derart erschreckt, di 
ohnmächtig -niedersank. 

Redegabe 
REDSWOOD. Der Polizei von Reds« 
(Ohio) war es aufgefallen, daß die 
der Strafmandate, die ein gewisser 
Perrick wegen Verstoßes gegen die 
kehrsregeln erhielt, ein erschrecke" 
Ausmaß annahm. Sam Perrick, Verl" 
einer Staubsaugerfirma, benahm sieb 
sichtlich verkehrswiderig. Während 
Beamten ihm einen Strafzettel v«i 
ten, gelang es ihm dank seiner Red« 
fast stets, dem Polizisten einen Stattl 
ger zu verkaufen. 

S 
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Sowjeti 
MOSKAU. A m 2. j 
Moskauer Zeit, hal 
schaftler erneut e 
Öl den Weltraum 
fanden sich — a& 
Geräten und zwei ' 
vierbeinige Reisen 
nhlchen und zwei 
dsn Namen „Otvai 
keoe) und „Snejink 

Nach Aussagen c 
tirr Tass, handelt e 
i'ige Mittelstrecken] 
stufen-Rakete der ! 
war i m vergangene 
last von eineinhalb 
rföh'e gestiegen. D i 
te mehr als zwei 1 
sobweigt sich über 
ans* bis auf welche 
Es wind lediglich be 
merkenswerte Höhe 

Jtfeben ihren leber 
Rakete zahlreiche 
über folgende Messt 
lernt den nltraviolet 
Spektrums, Struktui 
Erosion der Gestirr 
sdrwindlgkeit der Li 
ihiedenen Höhenla 

Druck und Tempera 
Der biologische T 

haha die interessan 

f.OOO Rebel 
Halbjahr 195 
lien außer K 

- KONSTANTINE. 7. 
nem ein Drittel gefai 
den, sind im ersten I 
algérien außer Kampi 
in einem Tagesbefehl 
nt, der Befehlshaber 
Constantine ist und 
walt i n den ostalgeri 
ausübt. Nach Angabe 
dos wurden in der ve 
den Kämpfen in Ges 
bellen außer Kampf % 
der französischen Tru 
%te& angegeben. 

Raab 

WIEN. Der Vorsitzern 
sehen Volkspartei Juli 
Mai vom Bundespräsi 
der Bildung der neue 
tragt worden war, so 
nen aus Kreisen, we 
amt nahestehen, auf s 
ziehten wollen. 

Grund für diesen 1 

stSndigenMeinungsver 
sehen der Oesterreich 
und den Sozialisten s« 
Wochen vergeblich vei 
lungsprogramm aufzi 
Zweiparteien-Kabinett 
«sehen Kreisen Wiens 
dem letzten Wochene 
miß stünde unmittelba 
in der Frage der versta 

Will der E 
DELHI. Wie von tibete 
lautet, hat der Dalai 1 
Indien noch vor Beginn 
Versammlung der UNO 
Dalai Lama soll diesen ] 
Sitzung des „Kashag" (] 
Lama} getroffen haben. 
Beschluß soll die Erklä; 
daß Indien keine ü b e t 
rang anerkennen, noch 
««a r t igen Regierung ir 
werde. 

Wie ferner von tribeta 
kutet, beabsichtigt der 
Aufmerksamkeit der gar 


